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Ta ble of Con tents
Vor wort
Ohl hues, Jo hann Mat thi as Pe ter - Acht Be trach tun gen über das
fünf zehn te Ka pi tel des Evan ge li ums Lu kas
Ers te Be trach tung - Ein lei tung
Zwei te Be trach tung. Das ver lo re ne Schaf
Drit te Be trach tung - Der ver lo re ne Gro schen.
Vier te Be trach tung - Der ver lo re ne Sohn.

Des ver lo re nen Soh nes Ab trün nig keit, trot zi ger Aus zug aus
dem Va ter hau se und Pras sen in der Frem de.

Fünf te Be trach tung - Der ver lo re ne Sohn (2)
Des ver lo re nen Soh nes Elend sern te aus der Sün den saat:
Er ge rät ins Dar ben; greift im Dar ben nach fal scher Hil fe;
kommt durch fal sche Hil fe in grö ße re Not.

Sechs te Be trach tung - Der ver lo re ne Sohn (3)
Des ver lo re nen Soh nes Um kehr oder Bu ße: Er schlägt in
sich und be sinnt sich auf sei nen Va ter; er ent schließt sich,
zum Va ter sich auf zu ma chen, und setzt den Ent schluss in's
Werk.

Sieb te Be trach tung - Des ver lo re nen Soh nes Wie der an nah me
Der Va ter läuft ihm ent ge gen und sagt ihm sei ne vä ter li che
Lie be zu mit Um ar mung und Kuss; lässt den sei ne Sün de
be ken nen den Sohn als ei nen Sohn an tun mit Klei dern und
Ge schmei de aus sei nem Hau se; heißt ein Freu den mahl be -
rei ten; und stimmt an ein Freu den lied.

Ach te Be trach tung - Die Ge schich te des äl tes ten Soh nes
Quel len:
Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
An mer kun gen
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Vor wort
2022 – und ich ma che wei ter da mit, neue Bü cher zu sam men zu stel len in der
Hoff nung, dass in ih nen et was ist, was Euch in Eu rem Glau ben wei ter ‐
bringt.

Da bei wer den zum Teil al te Bü cher über ar bei tet, neue an ge bo ten oder the ‐
ma ti sche er stellt, zum Bei spiel für die christ li chen Fei er ta ge.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ohl hues, Jo hann Mat thi as Pe ter - Acht Be trach ‐
tun gen über das fünf zehn te Ka pi tel des Evan ge li ‐
ums Lu kas
Ers te Be trach tung - Ein lei tung
Lu kas 15, 1-3.

V. 1. 2. Es nah ten aber zu ihm al ler lei Zöll ner und Sün der, dass sie ihn
hör ten. Und die Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten murr ten, und spra ‐
chen: Die ser nimmt die Sün der an, und isst mit ih nen.

Nicht wahr? das ist ganz in der Ord nung, dass sich die Sün der zu Je su na ‐
hen. Denn das ist ja das teu re wer te Wort, das wir von Ihm ha ben, dass er in
die Welt ge kom men ist, die Sün der se lig zu ma chen. Was al so mehr in der
Ord nung, als dass die Sün der zu Ihm na hen? Aber ist denn das auch ord ‐
nungs mä ßig, dass die Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten dar über mur ren, dass
Je sus die zu Ihm na hen den Sün der an nimmt? Nun, das geht frei lich wi der
al le Ord nung Got tes an! Aber, teu re Le ser, wir wis sen ja schon, dass wir
uns nicht dar über ver wun dern dür fen, als ob wir hier Et was hör ten oder lä ‐
sen, wo von wir bis her noch nichts ge hört und ge le sen. Nein, wir fin den im ‐
mer Bei des zu sam men! Wo Je sus die Sün der an nimmt, da sind ge wiss die
mur ren den Pha ri sä er nicht fern. Le set, um nur noch ein Bei spiel aus der
hei li gen Schrift zu nen nen, Matth. 9,9-13. Als dort Je sus im Hau se des Zöll ‐
ners Mat thä us zu Ti sche saß und vie le Zöll ner und Sün der ka men und mit
Je su und sei nen Jün gern zu Ti sche sa ßen, da fuh ren auch als bald die Pha ri ‐
sä er in ihrem Är ger die Jün ger an mit der Fra ge: „War um isst eu er Meis ter
mit den Zöll nern und Sün dern?“ Es hat Je sus dort schon Ant wort auf das
War um ge ge ben. Er sprach: „Die Star ken be dür fen des Arz tes nicht, son ‐
dern die Kran ken!“ und: „Ich bin ge kom men, die Sün der zur Bu ße zu ru fen,
und nicht die From men.“ Aber die Pha ri sä er ha ben es bis auf den heu ti gen
Tag nicht ge lernt, was die se ge wal ti ge Ant wort des Herrn auch ih nen, den
Sün dern, zur Bu ße sa gen will, son dern blei ben un buß fer tig am Mur ren, dass
Je sus die Sün der an nimmt!
Se hen wir uns nun aber die Zöll ner und Sün der nä her an und ihr Na hen zu
Je su, und fra gen uns, was sie denn da mals bei Ihm und von Ihm woll ten
und noch im mer dar wol len!
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Die Zöll ner wa ren Zoll päch ter, die die Zoll ein nah me von den Rö mern ge ‐
pach tet hat ten; sie wa ren der Mehr zahl nach un ge rech te Leu te; denn um
mög lichst gro ßen Ge winn aus ih rer Pach tung zu zie hen, nah men sie meis ‐
tens mehr, als was ge setzt war. Um die ser ih rer Un ge rech tig keit wil len wa ‐
ren denn auch Zöll ner und Sün der gleich be deu ten de Aus drü cke ge wor den.
Das al so die Zöll ner! Und nun ne ben ih nen die Sün der? Sind wir das denn
nicht al le? Ja frei lich, nach dem Zeug nis des Wor tes der Wahr heit und auch
nach dem Zeug nis se un se re ei ge nen Ge wis sen, wenn wir nur dar auf mer ken
wol len. Aber was sa gen die Pha ri sä er und Selbst ge rech ten zu dem zwei fa ‐
chen Zeug nis? Nein, wir nicht Sün der, spre chen sie oder den ken es we nigs ‐
tens, son dern Der dort und Die hier! Und wenn sie denn so fin gerzei gend
auf Den oder Die als ei nen Sün der oder ei ne Sün de rin deu ten, so wis sen wir
ja wohl, was in ihrem Mun de Sün der und Sün de rin heißt. Der Herr sagt
Matth. 15, 19: „Aus dem Her zen kom men ar ge Ge dan ken, Mord, Ehe bruch,
Hu re rei, Die be rei, fal sche Zeug nis se und Läs te rung.“ Nun, wo denn all dass
und, was es sonst an Sün den gräu el ge ben mag, recht hand greif lich und au ‐
gen fäl lig in al ler lei Wei se aus dem Her zen her aus ge kom men ist, da und nur
da sind Sün der, nach der Pha ri sä er und Selbst ge rech ten Wahn.

Das die Zöll ner und Sün der! Und nun ihr Na hen? Was trieb und treibt denn
die Sün der noch im mer zu Je su? Sie kön nen und wol len es sich nicht mehr
ver heh len, dass sie Sün der sind; ih re Sün de be un ru higt sie durch Furcht vor
Tod und Ge richt; sie möch ten gern den Weg wis sen, auf dem sie, ob wohl
Sün der, den noch se lig wer den könn ten; sie ha ben von Je su ge hört, dass Er
den zu Ihm kom men den Sün dern die Sün de ver gibt und zu sol cher Ver ge ‐
bung die noch fern ste hen den freund lich her bei ruft. Da ha ben sich denn nun
auf ge macht, sol ches Wort der Se lig keit für Sün der von Ihm zu hö ren. Da bei
ver steht sich denn frei lich von selbst, dass das Hö ren al lein es nicht tut. Das
zu wäh nen ist nicht Glau be, son dern eben der Wahn, in dem wir Vie le heu ‐
ti ges Ta ges sich be lü gen und be trü gen se hen. Ja, wie Vie le! Sie mei nen, es
sei am Hö ren ge nug; ge hen sie nur in die Kir che, das Wort der Se lig keit zu
hö ren, und tun sie viel leicht noch das Le sen im Hau se da zu, da sind sie als ‐
bald bei der Hand, sich selbst se lig zu spre chen. Aber das ist der Pha ri sä er
Art. Nicht so die Sün der, die zu Je su na hen, um Ihn zu hö ren. Sie wis sen,
was Je der wis sen soll te und könn te: Nicht das Wort ist der Weg zur Se lig ‐
keit, son dern ein Licht auf dem We ge. Da kom men sie denn zum Wort, um
sich den Weg sa gen und zei gen zu las sen und dann ihn zu ge hen. Denn: So
ihr Sol ches wisst, se lig seid ihr, so ihr's tut,“ sagt der Herr Joh. 13,17. Und
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Ihm nach sein Apo stel Ja ko bus 1, 22: „Seid aber Tä ter des Worts, und nicht
Hö rer al lein, da mit ihr euch selbst be trü get.“ Das Wort ist ein Füh rer zu Je ‐
su; das Wort kann uns nicht er lö sen, son dern das kann Er al lein. Des halb
darfst du auch nicht im Wor te hän gen blei ben, als ob das der Hei land sei.
Das tust du aber, wenn du in dei nen Be küm mer nis sen dich mit dem Tros te
trös test, den die hei li ge Schrift dem Be küm mer ten zu spricht, oh ne dich an
den le ben di gen Hei land selbst zu wen den, um durch Sei nen Mund dir den
Trost hei li ger Schrift ver sie geln zu las sen. Und das ist doch not, wenn du
des Tros te wahr haf tig ge wiss wer den willst. Denn nimmst du den Trost nur
aus dem ge schrie be nen Wor te, da kann es gar leicht ge sche hen, dass du dir
mit räu be ri schen Hän den ei nen Trost an eig nest, der für dich in dei nem ge ‐
gen wär ti gen Zu stan de nicht ge schrie ben steht. Willst du wis sen, ob der
Trost des Wor tes dir gilt, da musst du ihn dir durch den Mund des Herrn be ‐
stä ti gen las sen. Spricht Er Sein Ja und Amen durch den hei li gen Geist, der
un serm Geis te Zeug nis gibt, zu dem Tros te im Wor te der Wahr heit, den dei ‐
ne See le be gehrt, sie he! als dann grei fe fröh lich zu! Der Trost ist dein Ei gen ‐
tum. Al so zu Ihm! Das gilt es!

So le sen wir auch in un serm Tex te, dass die Zöll ner und Sün der zu Je su
nah ten, dass sie Ihn hör ten. So fin den wir es auch noch im mer bei al len
buß fer ti gen Sün dern, die wirk lich hin durch drin gen. Das teu re wer te Wort
von dem Hei land der Sün der ist ih nen in das Herz ge drun gen; das zieht sie
denn zu Ihm hin; sie na hen sich Ihm, um nun, ein Je der für sich, von Ihm
das Gna den wort zu hö ren: „Sei ge trost, dir sind dei ne Sün den ver ge ben!“
Wo aber so die Sün der sich zu Je su sam meln, da mur ren die Pha ri sä er und
Schrift ge lehr ten. Aber war um mur ren sie denn? Wol len sie selbst nicht
kom men, so kön nen sie ja weg blei ben! Aber war um wol len sie es denn
nicht lei den, dass die Sün der kom men und an ge nom men wer den? Das kann
ja doch ih nen nicht scha den? Aber den noch ist es nicht an ders bis auf den
heu ti gen Tag: Kein Werk fin det mehr Wi der spruch, als das er bar men de
Thun Got tes, dass Er in Chris to Je su die Sün der an nimmt. Ver wun de re dich
nicht dar über! Es ist na tür lich. Die se stol zen Selbst ge rech ten wol len nicht
glau ben, dass Je sus wirk lich Macht ha be, Sün den zu ver ge ben; Er ist ih nen
ein ge stor be ner Je sus; und nun müs sen sie die sen ihren Wahn zu Schan den
ge macht se hen durch das fröh li che Rüh men der be gna dig ten Sün der, dass
Je sus sie wahr haf tig an ge nom men. Da muss Er ja aber denn un wi der sprech ‐
lich ein le ben di ger Hei land sein, wahr haf tig der ein ge bo re ne Sohn des
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hoch ge lob ten Got tes. Und sol ches le ben di ges Zeug nis dringt mäch tig mah ‐
nend auf die Hof fär ti gen ein: Auch ihr durch Ihn zum Va ter! Denn Nie man ‐
dem ge lingt es oh ne Ihn! Nein, Nie man dem, spricht mit be zeu gend ihr ei ge ‐
nes Ge wis sen; denn ihr seid Sün der; be dürft der Ver ge bung, die Je sus in
Sei nem Na men pre di gen lässt. Aber - nicht oh ne die Bu ße vor an, son dern
so lau tet es: In Je su Na men Bu ße und Ver ge bung der Sün den. Gä be es Ver ‐
ge bung oh ne Bu ße, das lie ßen sie sich schon ge fal len. Aber die Ver ge bung,
nicht oh ne Bu ße, ist ih nen ein Är ger nis, er regt ihr Mur ren. Ei ne sol che Pre ‐
digt von ei nem sol chen Je sus, der Bei des un ge trennt, Bu ße und Ver ge bung
der Sün den, pre di gen lässt, muss Lü ge und die Sün der, die zu Ihm kom men,
müs sen min des tens Tho ren sein. Nicht wahr? Nun be gin nen wir zu mer ken,
wo her das Mur ren der Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten kommt. Wir wer den
es als bald noch bes ser ver ste hen ler nen aus ihrem Wort voll Bos heit und
Ver ach tung: „Die ser nimmt die Sün der an und isst mit ih nen!“ Da mit ma ‐
chen sie ihrem Mur ren Luft. Sie kön nen den Är ger nicht bei sich be hal ten.
Der Teu fel, der um her geht und sucht, wen er ver schlin ge, ru mort in ih nen.
Er heult je des Mal, wenn der Stär ke re, der über ihn ge kom men ist, ihm sei ‐
ne Beu te nimmt. Und die ses sein Heu len gibt sich kund in dem Mur ren der
Kin der des Un glau bens, in de nen er sein Wert hat. Aber so müs sen auch der
Teu fel und sei ne Kin der wi der Wil len der Wahr heit Zeug nis ge ben. Denn
Hal le lu jah! - Je sus nimmt wahr haf tig die Sün der an. Sie frei lich wol len
nicht für, son dern wi der die Wahr heit zeu gen. Denn hört nur, wie sie spre ‐
chen! Die ser!“ he ben sie an. Mit Fin gern zei gend! Nicht wie der Täu fer:
„Sie he, das ist Got tes Lamm, wel ches der Welt Sün den trägt;“ nein, son dern
ver ächt lich: „Die ser!“ Die ser Be kann te! Et wa rühm lichst? Nach ih rer Mei ‐
nung wahr lich nicht! Son dern: Die ser Sün der- und Zöll ner ge sel le! Zu dem
sich nur Ge sin del hält! Der sich un ter dem Ge sin del so recht wohl fühlt!
Mit dem or dent li che, recht schaf fe ne Men schen, wie wir, nicht zu tun ha ben
mö gen! Die ser! nicht: Je sus! Die Welt nimmt über haupt den Na men Je sus
nicht ger ne in den Mund. Denn Je sus heißt Se lig ma cher; wie der En gel zu
Jo seph spricht Matth. 1,21: „Und sie wird ei nen Sohn ge bä ren, des Na men
sollst du Je sus hei ßen; denn Er wird Sein Volk se lig ma chen von ihren Sün ‐
den.“ Al so der Na me Je sus er in nert wohl an das Se lig ma chen, aber auch an
die Sün den, von de nen Er, Je sus, se lig ma chen will; es kön nen al so die
nicht in den Sün den blei ben, die Je sus se lig macht. Von sol cher Se lig keit
aber, die zu gleich ei ne Er lö sung aus den Sün den ist, mö gen die se un buß fer ‐
ti gen selbst ge rech ten Sün der nicht hö ren, und des halb kön nen sie auch den
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Na men Je sus, d. h. Se lig ma cher von den Sün den, nicht lei den. Sie spre chen
lie ber, wenn sie denn doch in ei ner An wand lung von Fröm mig keit fromm
re den wol len, von - ihrem lie ben Gott. Aber ist das nicht recht ge re det von
dem Gott in Chris to Je su? Ist Er nicht die Lie be? Ja, frei lich das! Aber die ‐
sen Gott, der au ßer Chris to Je su ein ver zeh rend Feu er, nur in Ihm die Lie be
ist, mei nen sie nicht; ihr lie ber Gott ist ein gu ter Al ter, der fünf ge ra de sein
lässt. „Lie ber Gott,“ das heißt in ihrem Mun de: Der am En de doch al le
Men schen se lig macht, höchs tens die gro ben Sün der ei ne Zeit lang der Qual
über gibt; von die sen auch et wa Bu ße ver langt, nicht aber von den Pha ri sä ‐
ern al ter und neu er Zeit, die sich selbst Ge rech te zu nen nen be lie ben. Da
spricht man noch lie ber von Chris to, als von Je su, weil der Na me nicht so
ge ra de zu an Se lig ma chen von den Sün den er in nert. Frei lich Mes si as, Chris ‐
tus, von dem Mo ses und die Pro phe ten zeu gen, dass Er lei den müs se und zu
sei ner Herr lich keit ein ge hen, ist ja eben kein An de rer, als der Sün der hei ‐
land, auf dem un se re Stra fe liegt, auf dass wir Frie den hät ten und durch sei ‐
ne Wun den heil wür den. Aber der Na me Chris tus, d. h. Ge salb ter, re det
doch nicht ge ra de zu vom Se lig ma chen von den Sün den. Da ma chen denn
die Pha ri sä er des neu tes ta ment li chen Is ra el es gra de so mit Chris to, wie die
des alt tes ta ment li chen es mit dem Mes si as mach ten. Ein Je der denkt sich
bei Chris to, was ihm be liebt. Da ist Er dem Ei nen nur ein mit be son de rer
Weis heit ge salb ter Leh rer, dem An dern durch Sal bung von Oben auch ein
wirk lich Ge wal ti ger, dem Drit ten - doch wo zu des Auf rech nung noch mehr!
Er ist die sen Al len doch wei ter nichts, als ein au ßer or dent li cher Mensch,
nicht der gott mensch li che Er lö ser. Nein, das ist Chris tus nur de nen, wel chen
der Na me Je sus teu er ist. Ver hasst aber ist der Na me den Pha ri sä ern; des ‐
halb nicht: Je sus, son dern: Die ser nimmt die Sün der an! Er nimmt sie an!
Ja, frei lich, das tut Er! Aber mer ket ihr nicht, wie übel die se Wahr heit in
ihrem Mun de lau tet? Wohl nimmt Er die Sün der an; aber denn so oh ne Wei ‐
te res? Ja, oh ne Wei te res! das wol len sie sa gen. Des halb kein Wort davon in
ihrem Mun de, dass die Sün der ge kom men, um Ihn zu hö ren, dass die Sün ‐
der, die Er an nimmt, eben die sind, die Bu ße ge tan, und über die dar um
Freu de im Him mel ist, vor den En geln Got tes, wie V. 7 und 10 zu le sen. Die
Sün der sind es, die Er an nimmt! Ja, die wahr haf tig! Denn Er ist ja ge kom ‐
men, die Sün der se lig zu ma chen; das zu ist Er ge stor ben, auf er stan den, gen
Him mel ge fah ren. Soll te Er nun die Sün der, die nur wahr haf tig kom men,
nicht an neh men? Er ruft und lockt ja selbst zu sol chem Kom men! Kannst
du dar an zwei feln, ob er auch wohl die Kom men den an neh men wer de? O
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nein, wer kommt, dem gilt sei ne Ver hei ßung, Joh. 6,37: „Wer zu Mir
kommt, den wer de Ich nicht hin aus s to ßen.“ Und wer zu Ihm kommt, der er ‐
fährt das auch an der le ben di gen Ge mein schaft, in die Je sus mit ihm tritt.
Denn die se Ge mein schaft ist nicht ein lee res Ge dan ken ding, son dern ei ne
wirk li che Sa che wahr haf ti ger Er fah rung. Soll ten denn die, die sie er le ben,
noch an ihr zwei feln kön nen? Wir könn ten eben so gut fra gen: Soll ten auch
wohl die Sün der, die mit Je su aßen, ge wiss dar über ge we sen sein, dass sie
mit Ihm zu Ti sche la gen?

Aber von die ser le ben di gen Ge mein schaft er fah ren die Pha ri sä er nichts,
weil sie nichts von Bu ße hö ren mö gen; und so läs tern sie denn mur rend,
davon sie nichts wis sen. Und mit ih nen die Schrift ge lehr ten! Aber wie?
Wirk lich die ge lehrt sind in und aus der Schrift? Nun, recht ge lehrt, ge lehrt
durch den Hei li gen Geist frei lich nicht. Das auf blä hen de Wis sen des Buch ‐
sta ben ha ben sie, die Form des Wis sen, den Schein der Er kennt nis, aber
nicht das Sein. Es ist die ar ge Art, die im mer dar lernt, aber doch nie zur Er ‐
kennt nis der Wahr heit kommt.
Und nun, wel che tra gen de Ge duld und su chen de Lie be! Die se mur ren den
Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten, die bis her so gar nicht ha ben ler nen wol len,
hebt der so eben noch von ih nen ver spot te te Sün der hei land wie der um zu
leh ren, zu lo cken und zu war nen an in den fol gen den drei Gleich nis sen.
Denn wenn gleich al le um Ihn Ver sam mel te, die Zöll ner und Sün der, die
Sei ne Jün ger schon ge wor den sind so wohl, als die es wer den möch ten, mit
hö ren und ler nen sol len, so sind doch mit dem „zu ih nen“ die Pha ri sä er und
Schrift ge lehr ten ge meint, wenn wir Vers 3. le sen: „Er sag te aber zu ih nen
dies Gleich nis und sprach.“

In den drei Gleich nis sen, die nun fol gen, stellt der Herr und die er bar men de
Lie be Got tes dar; und zwar im ers ten des Mensch ge wor de nen Soh nes, im
zwei ten des Hei li gen Geis tes in der Ge mei ne, im drit ten des Va ters in dem
Soh ne. Und wie un ser Meis ter die drei ei ni ge Lie be und so drei fäl tig zeigt,
so zeigt er uns auch den Sün der von drei fach ver schie de ner Sei te, in dem Er
ihn uns zu erst im ver lo re nen Schaf, dann im ver lo re nen Gro schen, und end ‐
lich im ver lo re nen Sohn vor führt. So lehrt der Herr mit dem Ei fer und der
Ge duld der Lie be Al le, die mur ren den Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten, die
Zöll ner und Sün der, die sich zu Ihm na hen, dass sie Ihn hö ren, und Sei ne
Jün ger. Das hat Er ge tan wäh rend Sei nes Wan dels auf Er den, das tut Er
noch im mer an Al len! Das denn nur Al le recht ge leh ri ge Schü ler wä ren!
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Da zu wol lest Du al le ma chen, hei li ger drei ei ni ger Gott, Va ter, Sohn und
Hei li ger Geist! Du brin ge al len Sün dern Dei ne drei ei ni ge Lie be so ge wal tig
und be weg lich na he, dass die trot zi gen Her zen dar un ter bre chen und Dir zu
Fü ßen fal len mit der Bit te um Er bar men! Amen!

 



10

Zwei te Be trach tung. Das ver lo re ne Schaf
Lu kas 15, 4-7.

V. 4. Wel cher Mensch ist un ter euch, der hun dert Scha fe hat, und so er
der Ei nes ver liert, der nicht las se die neun und neun zig in der Wüs te,
und hin ge he nach dem ver lo re nen, bis dass er's fin de?
Wer ist der Mensch? Wer an ders, als der ein ge bo re ne ewi ge Sohn des Va ‐
ters, der, ge bo ren von der Jung frau Ma ria, Mensch ge wor den ist, und Sich
selbst oft Men schen sohn nennt. Er ist der Mensch, der Hir te. Von dem Mes ‐
si as als ei nem Hir ten re den ja vie le lieb li che Weis sa gun gen im Al ten Tes ta ‐
ment; von den vie len füh ren wir nur an Ez. 34,11.12.15.16: „Denn so
spricht der Herr Herr: Sie he, Ich will Mich Mei ner Her de selbst an neh men,
und sie su chen. Wie ein Hir te sei ne Scha fe sucht, wenn sie von sei ner Her de
ver irrt sind, al so will Ich Mei ne Scha fe su chen, und will sie er ret ten aus al ‐
len Ör tern, da hin sie zer streut wa ren, zur Zeit, da es trü be und fins ter war.
Ich will selbst Mei ne Scha fe wei den, und Ich will sie la gern, spricht der
Herr Herr. Ich will das Ver lo re ne wie der su chen, und das Ver irr te wie der
brin gen, und das Ver wun de te ver bin den, und des Schwa chen war ten; und
was fett und stark ist, will Ich be hü ten, und will ih rer pfle gen, wie es recht
ist.“ Nun steht die ser im Al ten Bund ver hei ße ne Mes si as da und übt Sein
Hir ten amt im Su chen der Sün der; und das ta deln die Pha ri sä er und Schrift ‐
ge lehr ten? Nicht wahr? da mit sind sie doch ein ver stan den, dass ein Mensch,
der von sei nen hun dert Scha fen Ei nes ver lo ren hat, hin ge he, es zu su chen.
Und was für ein Tier zu tun recht ist, das darf der Mes si as-Hir te an ei nem
Men schen nicht tun? Und das Su chen aus Ei gen nutz soll dem Men schen
ver stat tet sein, und das Su chen aus er bar men der Lie be dem Mes si as nicht?
O die ar ge ver kehr te Art, die da zu mur rend ein Nein spricht, dass Er Sei ne
ver lo re nen Scha fe sucht! Aber wer sind denn Sei ne Scha fe! Wir Men schen
al le! Sein schon durch die Schöp fung. Denn Er, der Sohn, ist das ewi ge
Wort, durch das al le Din ge ge macht sind, und oh ne wel ches ist Nichts ge ‐
macht, was ge macht ist. Joh. 1,3. Sein durch die Er lö sung. Denn Er ist die
Ver söh nung für un se re Sün den; nicht al lein aber für die un sern, son dern
auch für der gan zen Welt. 1 Joh. 2,2. Er hat uns Al le er kauft, nicht mit ver ‐
gäng li chem Sil ber oder Gold, son dern mit Sei nem teu ren Blut. 1 Pe tr.
1,18.19. So ge hö ren wir Al le ja denn Ihm von Rechts we gen. Da hat die ser
Hir te denn frei lich mehr als hun dert Scha fe; Er hat al le Men schen als sei ne
Scha fe. Aber wie? Hat Er sie denn al le? Auch die Ver lo re nen? Ja, Er hat sie
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al le in Sei ner Lie be. Aber doch sind für Ihn die Scha fe ver lo ren, so lan ge
sie nicht Ihn, den Hir ten, in ih rer Lie be ha ben, so lan ge Er sie nicht wei hen
kann.

Aber von wel cher Sei te zeigt das ver lo re ne Schaf uns denn nun den Sün ‐
der? „Dum mes Schaf“ ist sprich wört lich ge wor de ne Re de. Es ist der Sün der
in sei ner Tor heit, sei nem Irr tum, sei ner Dumm heit. Wie wir Jes. 53,6 le sen:
„Wir gin gen Al le in der Ir re, wie Scha fe, ein Jeg li cher sah auf sei nen Weg.“
Ein tö richt ir ren des Schaf ist der Sün der. Er geht da hin in der Wüs te der
Welt; er schmach tet bis zum Ver schmach ten; ihn gähnt der Tod von al len
Sei ten an; den noch merkt er dies Al les nicht, und will es nicht mer ken; will
auch den Hir ten nicht, den su chen den, ru fen den, lie bend nach ei len den;
nein, er flieht vor Ihm, dem Le ben, als ob Er der Tod wä re! Aber der Hir te
fährt den noch fort, das ver lo re ne Schaf zu su chen; Er lässt gar die neun und
neun zig in der Wüs te. Sind die denn ge ret tet oder ver lo ren? Ja, wo sind sie?
In der Wüs te! Al so ver lo ren! Das sind die mur ren den Pha ri sä er; auch sie in
der Wüs te und al so ver lo ren; aber un ver lo ren dün ken sie sich und ge recht;
sie wol len den Hir ten nicht, der die Ver lo re nen sucht. Soll Er sich denn bei
ih nen auf hal ten? Er lässt sie, bis sie an de ren Sin nes wer den. Und das kann
Er über das Herz brin gen? Ach, Ihm bricht das Herz, dass Er sie las sen
muss. Aber auch, in dem Er sie lässt, sucht Er sie; in dem Er sie ih re We ge
ge ben lässt nach dem Ge lüs ten ihres Her zens, stäupt Er sie um ihres Un ge ‐
hor sams wil len, ob sie so noch wol len in ne wer den, was für Jam mer und
Her ze leid es bringt, den Herrn, ihren Gott, ver las sen und Ihn nicht fürch ten.
Jer. 2,19. So lässt er die, die da spre chen: Lass uns! Er geht aber hin nach
dem ver lo re nen, bis dass Er's fin de. So ist Er hin ge gan gen, da Er aus des
Va ters Schoß in die Welt kam, Mensch ward, ge hor sam war bis zum Tod, ja
bis zum Tod am Kreuz. So ist Er Ein mal hin ge gan gen, wie Er selbst sagt
Matth. 26,24: „Des Men schen Sohn geht zwar da hin;“ so ist Er Ein mal ge ‐
kom men, die Sün der se lig zu ma chen. Aber Er, der tot war, und ist le ben dig
von Ewig keit zu Ewig keit, geht noch im mer hin nach dem Ver lo re nen. Ja,
wahr lich, Er ist hin ter dir her, du ar mes, ver lo re nes Schäf lein! Oder ge hörst
du et wa zu den Ge rech ten, die der Bu ße nicht zu be dür fen wäh nen? Zu den
neun und neun zig, die da spre chen: Lass uns! Nun wohl, Er wird dich las ‐
sen! Aber das nimm mit auf dei nen Weg: Du wirst die Wei de des Le bens
nicht fin den, nach der doch auch dich so ge wiss, so un leug bar, als ein
Schaf, ver langt; es ist doch in dei ner See le ein Hun gern und Dürs ten; du
meinst, es stil len zu kön nen in der Wüs te der Welt; aber nim mer mehr! Denn



12

ist es dir bis her ge lun gen? Nicht wahr? im mer wie der neu es Wün schen,
Ren nen und ja gen, aber Stil lung zum Frie den nicht! Da zu wirst du auch
nicht kom men, bis du stil le ge wor den bist vor Dem und in Dem, der da
spricht Joh. 6,35: „Ich bin das Brot des Le bens; wer zu Mir kommt, den
wird nicht hun gern; und wer an Mich glaubt, den wird nim mer mehr dürs ‐
ten.“ Wirst du nicht die ses Hir ten Beu te, dann bleibst du Dem, der um her ‐
geht, wie ein brül len der Lö we, und sucht, wen er ver schlin ge. Du aber, o ar ‐
mes Schäf lein, dem davor graut, sei un ver zagt! Der su chen de, ret ten de Hir ‐
te ist nah! Du hast dich frei lich lan ge dem Hir ten ge wei gert; aber Er ist
barm her zig und ge dul dig, gnä dig und treu; Er ist noch im mer hin ter dir her,
und sucht und sucht, bis dass Er dich fin de. Auf das Fin den hat Er es ab ge ‐
se hen; das ist Sein er bar men des Wol len; nun sollst du dich aber fin den las ‐
sen. Nicht äu ße r lich, nicht aus den Au gen hat Er dich ver lo ren, dass Er
nicht wüss te, wo du bist; nein, stets und al lent hal ben sieht Er dich; sieht
nicht nur, wo hin du dich äu ße r lich ver lierst, son dern auch al le ver kehr ten
We ge, die du in ner lich in dem Ge lüs ten dei nes ar gen Her zen wan delst. In ‐
ner lich aber bist du Ihm fremd und ver lo ren; in ner lich sucht Er dich, in ner ‐
lich sollst du dich von Ihm fin den las sen. Merkst du nicht, wie Er dein Herz
sucht in den ver kla gen den Ge dan ken, die er in dir er regt? in dem seh nen den
Ver lan gen, das zu Zei ten dei ne See le durch zieht? in dem Wort der Gna de,
das die Sün der zur Bu ße ruft? Und wenn nun ein Wort dich in ner lich fasst,
dass du nicht als bald los davon kom men kannst, son dern es geht dir nach;
du wehrst dich da wi der; es ge lingt dir auch, auf ei ne Zeit lang un ter den Ar ‐
bei ten und Sor gen des Le bens, in der Lust und Freu de der Welt, durch die
fal schen Trös tun gen aus Fleisch und Blut der an fass li chen Ge dan ken dich
zu ent schla gen; aber im mer wie der bre chen sie durch; sie he, wie sucht der
Hir te dich da! O, da lass dich fin den! Flie he nicht mehr vor Ihm, son dern
ste he Ihm still! Da wird Er dir als bald so na he kom men, dass du Ihm nicht
mehr ent ge hen kannst noch willst. Denn Er re det so lieb lich von Sei nem
Blut, das Er für dich ver gos sen; von den Wun den, die Ihm für dich ge schla ‐
gen; von dem Frie den, den Er auch dir er strit ten. Lässt du den Hei land so
mit dir re den durch den Hei li gen Geist, da wird dein trot zi ges Sün der herz
bre chen; du wirst wil lig dein Ver lo ren sein er ken nen und fah ren las sen, wirst
dich fin den las sen ganz und gar; ein be gna dig ter Sün der wirst du wer den,
der da weiß, dass ihm Barm her zig keit wi der fah ren ist, dass er Ver ge bung
sei ner Sün den hat. Das ist ein se li ger Stand, zu wis sen: Ich war ver lo ren,
aber ich bin ge fun den; mein Hei land trägt mich, und tuts mit Freu den, wie
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wir davon le sen: V. 5. Und wenn er's ge fun den hat, so legt er's auf sei ne
Ach seln mit Freu den.

Welch ein Zeug nis von der er bar men den Lie be des Herrn in die sen we ni gen
Wor ten! Da se hen wir den Hir ten, von dem Je sai as 40,11 zu le sen: „Er wird
Sei ne Her de wei den, wie ein Hir te; Er wird die Läm mer in Sei ne Ar me
sam meln, und in Sei nem Bu sen tra gen, und die Schaf müt ter füh ren.“ Das
Schaf auf den Ach seln des Hir ten, der Sün der an dem Her zen des Hei lan ‐
des; nun hört er es für sich schla gen; groß ist des be gna dig ten Sün ders, grö ‐
ßer des be gna di gen den Hei lan des Freu de. Mit Freu den! So le sen wir. Der
gu te Hir te hat ja Sein Le ben für die ver lo re nen Scha fe al le ge las sen. Wenn
nun ein ver lo re nes Schäf lein sich fin den lässt, da freut Er sich, dass Er die
Sün de nicht um sonst für ihn ge tra gen; freut sich, dass die Mü he und Ar beit,
die der Sün der Ihm in Sei nem gan zen Le ben, vor al lem in Geth se ma ne und
auf Gol ga tha mit sei ner Sün de ge macht, nicht um sonst ge we sen; freut sich,
dass nun auch die Mü he und Ar beit Sei nes Su chen mit Fin den ge krönt ist;
freut sich, nicht al lein die Sün de des Sün ders ge tra gen zu ha ben, son dern
nun auch den Sün der selbst, der Bu ße ge tan hat, mit Al lem, was noch an
Schwach heit in ihm ist, zu tra gen. Da er fah ren wir denn täg lich, dass die
tra gen de Ge duld un sers Hei lan des un se re Se lig keit ist; wie im zwei ten Brief
Pe trus 3,15 schreibt: „Und die Ge duld un sers Herrn ach tet für eu re Se lig ‐
keit.“ Ein un aus sprech li cher Trost, dass es Ihm Freu de macht, tra gen de Ge ‐
duld zu üben. Denn, nicht wahr? wenn wir so täg lich se hen, wie wir Ihm so
viel an uns zu tra gen ge ben, da will uns wohl mit un ter das Herz ent fal len;
aber das ist Un glau be; im Glau ben sol len wir uns dar an hal ten, dass es Ihm
Freu de macht, Ge duld zu üben. Frei lich, wenn es uns nicht mehr weh tä te,
dass wir Ihm noch so viel Mü he und Ar beit ma chen; wenn wir leicht sin nig,
mut wil lig sün di gen könn ten, dann hät te auch Sei ne Ge duld ein En de. Denn
so wir mut wil lig sün di gen, nach dem wir die Er kennt nis der Wahr heit emp ‐
fan gen ha ben, ha ben wir für der kein an de res Op fer mehr für die Sün de.
(He br. 10,26.) Wer mut wil lig sün digt, fühlt nicht die Ge duld des Herrn als
sei ne Se lig keit, er fährt sie nicht. Aber eben in der Er fah rung Sei ner Ge duld
sol len wir ste hen. Ach ten wir Sei ne Ge duld für un se re Se lig keit, so ha ben
wir auch Ach tung vor Sei ner Ge duld, ha ben Schmerz über un se re Sün de,
und al so auch Freu de, dass Er uns Sün der doch nicht von Sei nen Ach seln,
noch aus Sei nem Her zen wirft, son dern uns trägt mit Ge duld. Un ter die ser
Er fah rung wächst denn die Lie be zum Herrn, und mit der Lie be der Drang
zum Ge hor sam. Der Sün der fühlt im mer zar ter und fei ner, was sei nem Hei ‐
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land weh tut; das Herz wird im mer wei ser und wil li ger. Ist es an ders mit
dir? Da ach test du nicht die Ge duld des Herrn für dei ne Se lig keit, son dern
ver ach test sie, wenn du dich viel leicht auch mit dem Mund der Gna de
rühmst. Was hast du denn zur Ant wort auf die Fra ge: Ach test, ach test du die
Ge duld des Herrn für dei ne Se lig keit? Wenn das, so freue dich! denn dir gilt
die Freu de, von der wir nun wei ter le sen:

V. 6, 7. Und wenn er heim kommt, ruft er sei nen Freun den und Nach ‐
barn, und spricht zu ih nen: Freu et euch mit mir, denn ich ha be mein
Schaf ge fun den, das ver lo ren war. Ich sa ge euch: Al so wird auch Freu ‐
de im Him mel sein über Ei nen Sün der, der Bu ße tut, vor neun und
neun zig Ge rech ten, die der Bu ße nicht be dür fen.
Von dem Hin ge ben des Hir ten la sen wir V. 4, nun von sei nem Heim kom ‐
men. Nach dem Got tes Sohn hin ge gan gen ist, um als Men schen sohn durch
Ge hor sam bis zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuz, die Er lö sung für die Sün ‐
der zu stif ten, ist Er wie der heim ge kom men in Sei ner Auf fahrt gen Him mel.
Aber wie Er noch im mer hin geht, um den Sün der zu su chen, so kommt Er
auch noch im mer wie der heim, nach dem Er ihn ge fun den hat. Denn wie Er
es ist, der den Ver lo re nen er ret tet, so ist Er es auch, der die Kun de in den
Him mel bringt: „Er ist ge ret tet!“ So le sen wir es ja auch in V. 6: „Er ruft
sei nen Freun den und Nach barn, und spricht zu ih nen: Freu et euch mit mir,
denn ich ha be mein Schaf ge fun den, das ver lo ren war.“ Des Hir ten Freun de
und Nach barn, die Ge mei ne der se li gen Men schen, die auch ver lo ren wa ‐
ren, aber durch Ihn wie der ge fun den sind, und der hei li gen En gel Got tes im
Him mel ver sam melt sich. Al so ei ne Ver samm lung im Him mel, wenn Ein
Sün der auf der Er de Bu ße tut! Das ist et was Ge wal ti ges! Denn das sind kei ‐
ne lee ren Re den sar ten, son dern wahr haf ti ge Wor te Des sen, in des sen Mund
kein Be trug er fun den ist. Und die se Ver samm lung wird von dem Hir ten zur
Mit freu de auf ge for dert. Er kann und will die Freu de nicht al lein ha ben; al le
die Sei nen müs sen sie mit ge nie ßen; denn sie ist so groß, die Freu de über
je den Sün der, der Bu ße tut! Wol len wir denn nun nicht ver ste hen ler nen,
wie viel ei ne je de See le wert ist in den Au gen Got tes und der Him mels be ‐
woh ner? Wenn nicht das Ver lo ren blei ben so ent setz lich wä re, wahr lich! die
Freu de über die Er ret tung wür de nicht so groß sein. An die ser Freu de mö ‐
gen wir in et wa ah nen ler nen, wel che Qual und Pein die ewi ge sein wird in
den Flam men des Pfuhls, der mit Feu er und Schwe fel brennt. Die se Freu de
im Him mel er schließt uns zu gleich den Blick in den Ab grund der Höl le.



15

Wie sol len wir uns denn da nun freu en in dem Herrn, ja in dem Herrn al le ‐
we ge, wenn wir mit dem Hei li gen Geist ver sie gelt sind auf den Tag der Er ‐
lö sung! Wie uns freu en über je den Sün der, den wir recht schaf fe ne Früch te
der Bu ße tun se hen! Das Elend des Ver lo ren ge bens in sei ner vol len Pein
und Qual ist uns jetzt frei lich noch ver hüllt. Wohl er schließt es sich uns im ‐
mer mehr, je mehr wir im Fort gang des christ li chen Le bens un ser ei ge nes
ar ges Herz und die in die Höl le wei sen den Fin gerzei ge des gött li chen Wor ‐
tes ver ste hen ler nen; aber zum vol len Er ken nen die ses Al le rent setz lichs ten
wer den wir doch erst kom men, wenn un ser Glau be ver wan delt wird in das
Schau en. Und wie wird dann un se re jetzt noch so uns voll kom me ne Freu de
und un voll kom me ner Dank ei nen mäch ti gen Trieb ge win nen, in voll kom ‐
me ner Freu de dem er würg ten Lam me ein ewi ges Hal le lu ja zu sin gen!

Al so wird auch Freu de im Him mel sein! Wor über denn? Über den Sün der?
Über das ver lo re ne Schaf? Wohl zu be mer ken: Über das Schaf, das ver lo ren
war, aber wie der ge fun den ist; über ein Sün der, der Bu ße ge tan. Nicht über
den Sün der in sei ner Sün de, son dern über den Sün der in sei ner Bu ße ist
Freu de. Das wä re den Meis ten schon recht, wenn auch über den Sün der oh ‐
ne Bu ße Freu de wä re. Das wä re auch den neun und neun zig Ge rech ten, d.
h. den Selbst ge rech ten schon recht, die wäh nen und rüh men, sie sei en ge ‐
recht, die in ihrem Är ger über die ge for der te Bu ße prah len, dass sie der Bu ‐
ße, die auch ih nen zum Le ben not ist, nicht be dür fen. Dar um ist denn auch
über sie kei ne Freu de im Him mel, son dern Trau rig keit und Schmerz in dem
Her zen des auch sie su chen den Hir ten und der Sei nen. Ja, noch sucht der
Herr sie mit Trä nen, noch ste hen sie in der Gna den zeit mit ih rer Sün de un ‐
ter der gött li chen Ge duld, wie zur Zeit des al ten Bun des die Sün de un ter die
gött li che Ge duld ge stellt war, bis der ver hei ße ne Mes si as kam. Er, der nun
Ge kom me ne, möch te so ger ne auch die sen neun und neun zig Ge rech ten
noch in ner lich zur Be se li gung na he kom men; des halb geht Er ih nen nach
und sucht sie. Wer den sie sich aber nicht fin den las sen, dann wird der su ‐
chen de Schmerz in dem Her zen des Hir ten sich für sie wan deln in den
Zorn, der bis in die Höl le brennt. So ver säu me und ver träu me denn das
Gna den heu te nicht in fleisch li cher Si cher heit! Fürch te dich aber auch nicht,
du ver lo re nes Schäf lein, zu dem Hir ten zu kom men! Denn
Es heißt: Er nimmt die Sün der an!  
Drum komm, dein Je sus will und kann  
Dich ret ten und um ar men.  
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Komm wei nend, komm in wah rer Buß‘  
Und fall im Glau ben Ihm zu Fuß, 
Er wird Sich dein er bar men.1

Ach ja, Du treu er Hir te, der Du Dein Le ben für Dei ne Scha fe ge las sen hast,
dem al le mal das Herz bricht, wir kom men oder kom men nicht, Du wol lest
Dir an be foh len sein las sen al le Schäf lein! Die in der Ir re ge hen, de nen wol ‐
lest Du mit Dei ner su chen den Lie be fühl bar Dich na hen! Die ge fun de nen
aber wol lest Du gnä dig bei Dei ner Her de be hal ten! Amen!
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Drit te Be trach tung - Der ver lo re ne Gro schen.
Lu kas 15,8-10 
V. 8. Oder welch Weib ist, die zehn Gro schen hat, so sie der Ei nen ver ‐
liert, die nicht ein Licht an zün de, und keh re das Haus, und su che mit
Fleiß, bis dass sie ihn fin de?

So hebt das zwei te Gleich nis an, mit dem der Herr Sei nen Hö rern den gan ‐
zen Ernst in dem su chen den Er bar men Got tes na he bringt. Im ers ten
Gleich nis war der Su chen de ein Mensch, ein Hir te, hier ein Weib. Wer ist
denn nun das su chen de Weib? Die Ge mei ne, die ja als das Weib und die
Braut Je su Chris ti im Wort Got tes dar ge stellt wird. (Eph. 5,22-33. Off.
22,17.) Die se Ge mei ne ist das Weib, in so fern näm lich in ihr und durch sie
der Hei li ge Geist wirkt und schafft. Al so ge nau: der Hei li ge Geist in der
Ge mei ne ist das su chen de Weib. Wie ein Weib ihr We sen hat in dem Haus,
so der Hei li ge Geist in der Ge mei ne. Denn die Ge mei ne ist ein Haus, er baut
auf den Grund der Apo stel und Pro phe ten, da Je sus Chris tus der Eck stein
ist, mit Mau ern aus le ben di gen Stei nen, wel che die Hei li gen und Ge lieb ten
Got tes sind. (Eph. 2,19-22. 1 Pet. 2,3-8. 1 Tim. 3,15.) In die ser Ge mei ne ist
zwei er lei Seh nen, das aber im Grun de doch nur Ein und das sel be ist, denn
es sind nur zwei Strah len der Ei nen Lie be Got tes, die durch den Hei li gen
Geist in sie aus ge gos sen ist. Als Braut und Weib des Herrn sehnt sie sich
nach Ihm, ihrem Bräu ti gam und Mann; in die sem Seh nen spricht sie zu Ihm
(Off. 22,17): „Komm!“ Und als ein le ben di ges Glied die ser Ge mei ne be ‐
kennt Pau lus (Phil. 1,23): „Ich ha be Lust, ab zu schei den und bei Chris to zu
sein.“ Wie der um aber ist die Ge mei ne, als Trä ge rin des Hei li gen Geis tes,
auch das su chen de Weib, die treue Haus mut ter, die das Ih re be hü tet, und
das Ver lo re ne sucht. Und in die sem su chen den Seh nen spricht sie zu den
Ver lo re nen: „Kommt!“ Wo nun ei ne Ge mein schaft von die sem dop pel ten
Seh nen er füllt ist, sie he! da ist ei ne rech te Ge mei ne. Und wo ei ne See le von
die sem zwie fa chen Seh nen nach dem Sein bei dem Herrn und nach der Er ‐
ret tung der Ver lo re nen durch zo gen wird, sie he! da ge hört sie die ser Ge mei ‐
ne an.
Der Hei li ge Geist in der Ge mei ne ist das su chen de Weib. Nun kom men wir
zu dem ver lo re nen Gro schen, den sie sucht. Wer ist denn der ver lo re ne Gro ‐
schen? Ja, wer war das ver lo re ne Schaf? Es ist hier, wie dort, der ver lo re ne
Sün der. Aber da mit ist frei lich die vol le Ant wort noch nicht ge ge ben. Wie
es vor her sei ne be son de re Be deu tung hat te, dass er ei nem ver lo re nen Schaf,
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so hier, dass er ei nem ver lo re nen Gro schen ver gli chen wird. Ein Schaf,
wenn es in der Wüs te irrt, hat doch noch ei nen Drang nach der Wei de in
sich, ganz fremd ist ihm auch doch nicht die Stim me des ru fen den Hir ten.
Von dem Al len fin den wir aber bei dem Gro schen Nichts. Er be zeich net so ‐
mit ei nen noch ver lo re ne ren Zu stand des Sün ders, als wir ihn im ver lo re nen
Schaf ge zeich net fan den. Wir se hen hier den Sün der, wie er ganz tot in Sün ‐
den und Über tre tun gen un ter dem Staub des geist li chen Ver der bens be gra ‐
ben liegt. Der als ein ver lo re nes Schaf ir ren de Sün der sinkt im mer tie fer, je
län ger er vor sei nem Hir ten flieht; er ver liert im mer mehr das in dem tiefs ‐
ten Grund sei nes Her zens sich fin den de Hun gern und Dürs ten nach dem le ‐
ben di gen Gott; die Stim me des Ge wis sens wird im mer lei ser; er schrei tet
Schritt vor Schritt der gänz li chen Ver sto ckung ent ge gen. Doch steht die Sa ‐
che bei kei nem ver lo re nen Sün der so, dass er ent we der nur ein ver lo re nes
Schaf, oder auch ganz ein ver lo re ner Gro schen wä re; wohl mag Je mand
vor wie gend das Ei ne oder das An de re sein; aber bist du noch ein ver lo re ner
Sün der, so bist du auch Bei des, ein ver lo re ner Gro schen so ge wiss, als ein
ver lo re nes Schaf. Und so heißt es denn auch bei die sem Gleich nis an al le
ver lo re nen Sün der: „Wer Oh ren hat zu hö ren, der hö re!“ Ein ver lo re ner
Gro schen ist doch im mer noch ein Gro schen, ist noch von Sil ber, hat auch
noch das Ge prä ge, das Bild des Kö nigs, der ihn hat prä gen las sen; recht un ‐
kennt lich frei lich wird das Ge prä ge durch Grün span und Schmutz, wenn er
so un ter dem Staub be gra ben liegt, so un kennt lich, dass es oft schwer wird,
Gro schen als Gro schen zu er ken nen. Da muss er denn ge fun den und ge rei ‐
nigt wer den, wenn er wie der als sil ber ner Gro schen mit deut li chem Ge prä ge
glän zen soll; denn bleibt er ver lo ren, so wird am En de der Grün span ihn so
zer fres sen, dass ei ne Wie der her stel lung sei nes Ge prä ges nicht mehr mög ‐
lich sein wird. So auch der ver lo re ne Mensch und Sün der doch noch ein
Mensch, mit dem Ge prä ge Got tes, der ihn ge macht hat; denn er ist ja nach
Got tes Bild er schaf fen; frei lich ist die ses Bild Got tes an dem ver lo re nen
Sün der d. h. an je dem na tür li chen Men schen so von der Sün de durch fres sen
und zer fres sen, dass es un kennt lich ge wor den ist; er ist un ter die Sün de ver ‐
kauft, der Sün de Knecht, in der Ge walt des To des und des Teu fels, der sein
Werk in ihm hat. Aber der Mensch ist doch noch nicht ganz Sün de ge wor ‐
den; er hat noch et was von dem gött li chen Eben bild, Et was, das ihn über
die Sün de ver klagt, näm lich das Ge wis sen; das ha ben ja selbst die Hei den,
die von Gott Nichts wis sen, wie Pau lus be zeugt (Röm. 2,15), wes halb sie
denn auch kei ne Ent schul di gung ha ben. (Röm. 1,20.) Gilt das aber selbst
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von den Hei den, wie viel mehr dann von den Chris ten, die mit der Tauf gna ‐
de be gna digt sind, die äu ße r lich we nigs tens in dem Reich des Soh nes le ben,
und von den Got tes kräf ten die ses Rei ches nicht ganz un be rührt blei ben
kön nen. Aber frei lich, wenn der Mensch ver lo ren bleibt, nicht ge fun den,
nicht durch das Blut Je su ge rei nigt, nicht durch den Hei li gen Geist ge hei ligt
wird, so wird er nicht da zu ge lan gen, ewig mit den Ge rech ten in dem Rei ‐
che des Va ters als ein Bild Got tes zu leuch ten, son dern er wird im Ge richt
der Ver sto ckung auch den letz ten Rest des gött li chen Eben bil des ver lie ren,
und als des Teu fels Ge sell ewig in dem Pfuhl, der mit Feu er und Schwe fel
brennt, das Bild des Teu fels, der dann sein Werk in ihm zur teuf li schen
Voll en dung ge bracht hat und ewig an ihm han tie ren wird, ewig an sich tra ‐
gen. Bis zu die ser teuf li schen Ge stalt ist es aber mit dem ver lo re nen Gro ‐
schen, dem ver lo re nen Sün der, der noch ge sucht wird, nicht ge kom men.
Noch wird er ge sucht von dem Hei li gen Geist, und mit wel chem Ei fer! Mit
ge rin ge rem nicht, als wo mit ein Weib sucht, das von zehn Gro schen Ei nen
ver lo ren hat. Vor her von hun dert Scha fen Eins, jetzt von zehn Gro schen Ei ‐
ner ver lo ren; vor her al so der hun derts te Teil, jetzt gar der zehn te Teil des
Ver mö gens ver lo ren. Wir fin den al so hier jetzt ei nen Fort schritt im Wert. Je
nä her der ver lo re ne Sün der dar an ist, un wie der bring lich ver lo ren zu blei ‐
ben, des to grö ße ren Wert hat er, dass ich so sa ge, in den Au gen Got tes, dem
er von Rechts we gen ge hört; des to eif ri ger wird er von sei nem Herrn und
Gott ge sucht. Und ist es nicht in der Tat so? War der Zu stand des jü di schen
Vol kes wohl je so ver lo ren und gott wid rig, als zu der Zeit, da der Herr der
Herr lich keit un ter ihm leb te und wan del te, den es ver warf und kreu zig te?
Und wann ist Ju da je eif ri ger ge sucht von sei nem Er bar mer? Be geg nen wir
nicht al lent hal ben ei nem er bar men den Su chen sei nes Got tes, als ob Ihm mit
dem Ver lus te Ju das der zehn te Teil al ler Sei ner Gü ter ver lo ren gin ge? o wie
ganz an ders sieht es doch in dem er bar men den Her zen Got tes aus, als in
den Her zen der Pha ri sä er al ter und neu er Zeit! Je ver lo re ner der Zu stand
des im mer tie fer lin ken den Sün ders wird, des to ge rin ge ren Wert hat er in
ihren Au gen, des to we ni ger be küm mern sie sich um ihn! In Got tes Au gen
aber steigt sein Wert, des to nä her ihm die Ge fahr des ewi gen Ver lo ren ge ‐
hens rückt! Wie ein Weib, das von zehn Gro schen Ei nen ver lo ren hat, sucht
Er ihn! Ein Gro schen gilt frei lich ei nem rei chen Mann, der al le Kis ten und
Kas ten voll hat, so viel als Nichts; aber wel chen Wert hat Ein Gro schen für
ein Weib, de ren gan zes Ver mö gen aus zehn be steht! Sie hat sie al le zehn zu
ihrem Le bens un ter halt nö tig; sie hat den Ei nen nicht von ihrem Über fluss,
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son dern von ih rer Not durft ver lo ren. Wie weh muss ihr da der Ver lust tun!
So viel gilt, so weh tut dem Herrn je de ein zel ne ver lo re ne See le! Ihm bricht
das Herz ge gen sie, dass Er Sich ih rer er bar men muss. Des halb sucht auch
der Hei li ge Geist in der Ge mei ne so eif rig. Aber im Fins tern lässt es sich
nicht su chen. Des halb zün det Er ei ne Leuch te, ein Licht an. Die ses Licht ist
das Wort Got tes, das der Psal mist sei ne Fu ßes Leuch te und ein Licht auf
sei nem We ge nennt. (Ps. 119,105.) Die Leuch ter die ses Lich tes sind al le le ‐
ben di gen Glie der der Ge mei ne, vor Al len aber Die, die be stellt sind zum
Dienst am Wort, de ren Amt das Zeug nis ist, dass in kei nem An dern Heil,
auch kein an de rer Na me den Men schen ge ge ben ist, dar in wir sol len se lig
wer den, als nur der Na me Je su. Das Licht die ses Wor tes, wo hin es mit sei ‐
nen Strah len un ter Hei den, Ju den und Chris ten leuch tet, macht in der Fins ‐
ter nis es hell, deckt auf die Sün de, de ren Fluch und Ver damm nis, macht
Kund aber auch das Er bar men Got tes, der nicht den Tod des Sün ders will,
son dern dass er sich be keh re und le be. Vie le in der Chris ten heit hal ten sich
mög lichst fern von dem Wort, kom men nicht un ter das Wort; sie has sen es;
wes halb? Weil es ein Licht ist, das ih re Fins ter nis straft. Sie aber ha ben die
Fins ter nis lie ber, als das Licht, weil sie ih re bö sen Wer ke nicht wol len stra ‐
fen las sen; des halb kom men sie nicht an das Licht. Al so auch selbst die se
of fen ba ren Fein de des Wor tes wis sen von des sen Lich tes kraft. Wie viel ‐
mehr dann die, die es le sen und hö ren! Vie le frei lich ha ben da bei die Oh ren
voll Staub und die Au gen voll Sand, und se hen und hö ren nim mer recht,
weil oh ne Lust zur Wahr heit. Aber den noch, sie spü ren Et was von der Lich ‐
tes kraft die ses Wor tes. Denn es ist ein Licht, das durch Staub und Sand hin ‐
durch leuch tet. Den möch te ich doch se hen, der das in Ab re de stel len könn ‐
te! Be sin ne dich mal, du Hö rer und Le ser! Wie ist es dir er gan gen? Et wa so:
Dir fuhr ein Wort aus Got tes Wort in das Herz als ein schar fes zwei schnei ‐
di ges Schwert; du woll test es her aus zie hen; aber - da ge wahr test du zu dei ‐
nem Schre cken, dass es Wi der ha ken ha be; du konn test es nicht so leicht
her aus brin gen; da fingst du an, dich zu be sin nen; tatst dei ne Hand ab, und
ließt es in dir wir ken zur Bu ße und zum Glau ben. Oder du be sannst dich
nicht, son dern fuhrst fort am Wort zu zie hen und zu zer ren, links und rechts
es zu dre hen, bis du es am En de wie der aus dem Her zen her aus hat test; aber
nicht oh ne gro ße Schmer zen, näm lich durch die Wi der ha ken; und nicht
wahr? es hat auch sei ne Wun den, Nar ben we nigs tens zu rück ge las sen; was
du im Licht die ses Wor tes ge se hen hast, dei ne Sün de und die gött li che Gna ‐
de, du kannst es noch nicht ganz ver ges sen. Und hät test du auch nicht in
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die sem Maß die Lich tes kraft des Wor tes ge spürt, ganz un be rührt bist du
doch nicht davon ge blie ben. Denn nicht wahr? - be sin ne dich nur mal! - so
ganz hast du doch nicht an al len ge hör ten und ge le se nen Wor ten vor bei
kön nen. Ein Wort wird dir doch mal, wenn auch nur ganz flüch tig durch hin
fah rend, mit sei nem Licht strahl durch Kopf, Herz und Sinn ge gan gen sein.
Da siehst du ja, wie es durch den Staub und Schmutz des na tür li chen Ver ‐
der bens hin durch leuch tet!

Zu die sem Leuch ten kommt noch das Keh ren. Was ist denn Der Be sen, wo ‐
mit der in der Ge mei ne wal ten de Hei li ge Geist in und au ßer der Ge mei ne,
un ter Hei den, Ju den und Chris ten, fegt? Die ser Be sen ist die Zucht, die je de
wahr haf ti ge Ge mei ne, und wenn sie auch nur aus Zwei en be stän de, übt;
Zucht nicht nur im en ge ren Sin ne des Wor tes, wie sie ge übt wird in Aus ‐
schlie ßung vom hei li gen Abend mahl, son dern Zucht im wei te ren Sin ne des
Wor tes, al so al les Das, wo mit der Hei li ge Geist auf die Sün de loss treicht,
los schlägt und los fegt, wie die rüs ti ge Haus frau auf den Staub, den sie
durch aus nicht lei den kann. Bei die sem Keh ren ha ben wir al so an je de Art
und Wei se zu den ken, in der der Hei li ge Geist Sein Strafamt wi der die Sün ‐
de übt. Da ist ei ne Ge mein schaft le ben di ger Chris ten; rund um sie und wi ‐
der sie viel Höh nen, Schmä hen und Läs tern; wes halb? Ja, der Hei li ge Geist
fegt scharf durch die se Ge mein schaft, straft ernst die Kin der der Welt um
die Sün de, vor Al lem um die Sün de der Un buß fer tig keit und des Un glau ‐
bens, dass sie nicht glau ben wol len an den Na men des ein ge bor nen Soh nes;
das will die Welt nicht lei den, da er hebt sie sich mit den Waf fen der Fins ter ‐
nis, und fängt an zu läs tern, davon sie Nichts weiß. Da kommt denn der
Staub der Sün de in Be we gung und wir belt in dich ten Wol ken em por. Und
was von gan zen Ge mein schaf ten gilt, gilt auch von Ein zel nen, die des Hei ‐
li gen Geis tes teil haf tig sind. Wenn da in ei nem Haus Va ter oder Mut ter,
Sohn oder Toch ter sich be kehrt, nicht wahr? der Staub bleibt nicht in trä ger
Ru he, son dern wir belt em por, so bald der Zucht be sen sich in Be we gung
setzt; es gibt über all ein Wi der spre chen der Sün der, die nicht Bu ße tun wol ‐
len zum Le ben. Und die ses Keh ren des Hei li gen Geis tes hast du ja nicht nur
um dich, son dern, vor al lem wenn du ein Be kehr ter bist, auch in dir er fah ‐
ren. Der Hei li ge Geist setz te Sei nen hei li gen Zucht be sen an den Sün den ‐
staub, un ter dem du ver lo ren da lagst; Er brach te des Ge set zes: „Du sollst
nicht!“ dir in das Herz, und schlug da mit vor züg lich die Sün den, die dir am
liebs ten wa ren. Wie wur den da die Sün den le ben dig! Du woll test dich los
ma chen; aber nun erst fühl test du, von wel cher Macht der Fins ter nis du ge ‐
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hal ten wür dest; von al len Sei ten wir bel te der Sün den staub em por, und wür ‐
de al le Re gun gen des ewi gen Le bens in dir er stickt ha ben, wenn nicht der
Hei li ge Geist, der dich such te, dein Ru fen in dei ner To des angst ge hört, und
durch Sein hei li ges We hen die Macht der Staub wol ken ge bro chen und zu ‐
nich te ge macht hät te.

Leuch tend und keh rend sucht so der Hei li ge Geist mit Fleiß. Ja wahr lich!
mit Fleiß. Wer hät te nicht ir gend wie die sen su chen den Fleiß des Hei li gen
Geis tes an sich er fah ren? Er ist flei ßig mit Leuch ten und Keh ren in dem
gan zen Haus der Ge mei ne. In die sem Leuch ten und Keh ren, da mit der Hei ‐
li ge Geist sucht, zieht der Va ter zum Sohn. Denn wie Nie mand zum Va ter
kommt, oh ne durch den Sohn, so kommt auch Nie mand zum Sohn, es sei
denn, dass ihn zie he der Va ter. (Joh. 14,6; 6,44.) Bei die sem rast lo sen Su ‐
chen hat der Hei li ge Geist es na tür lich auf das Fin den ab ge se hen. Wann
heißt es denn: Der Gro schen ist ge fun den!? Wenn der Sün der dem Soh ne zu
Fü ßen liegt, Ver ge bung der Sün den in Je su Blut ge fun den hat und Chris tum
wahr haf tig ei nen Herrn heißt, wel ches Nie mand kann oh ne durch den Hei li ‐
gen Geist. Hast du dich fin den las sen zur Bu ße? Oder wi der strebst du noch
im mer dem Hei li gen Geist? Hast du es bis her ge tan, o, so jetzt, ehe du wei ‐
ter liest, bit te den Hei li gen Geist um Bu ße zum Le ben!
Hast du es ge tan auf rich tig? Nun, dann wird der Hei li ge Geist fort fah ren
leuch tend und keh rend dich zu su chen, bis Er auch von dir, wie das Weib
von dem ver lo re nen Gro schen, mit Freu den ver kün di gen kann: „Ge fun ‐
den!“ Wir le sen wei ter:

V. 9,10.  
Und wenn sie ihn ge fun den hat, ruft sie ih re Freun din nen und Nach ba ‐
rin nen, und spricht: Freut euch mit mir, denn ich ha be mei nen Gro ‐
schen ge fun den, den ich ver lo ren hat te. Al so auch, sa ge Ich euch, wird
Freu de sein vor den En geln Got tes über Ei nen Sün der, der Bu ße tut.

Das Weib wohnt im Haus; nicht so die Freun din nen und Nach ba rin nen;
aber sie neh men an dem Leid und der Freu de des Hau ses Teil; des halb ruft
sie auch das Weib zur Mit freu de her bei. Das Weib ist der Hei li ge Geist in
der Ge mei ne; Er wohnt blei bend in dem Hau se, der Ge mei ne; denn es ist
er füllt die Ver hei ßung des Herrn Je su (Joh. 14,16): „Ich will den Va ter bit ‐
ten, und Er soll euch ei nen an dern Trös ter ge ben, dass Er bei Euch bleibt
ewig lich.“ Wer aber die Freun din nen und Nach ba rin nen sind, das sagt uns
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der Herr V. 10; es sind die En gel Got tes; die ge hö ren frei lich nicht mit zu
der Ge mei ne auf Er den, son dern ha ben ih re Woh nung im Him mel; so sagt
ja auch Je sus von den Kind lein (Matth. 18,10), dass ih re En gel im Him mel
al le zeit das An ge sicht Sei nes Va ters im Him mel se hen. Al so im Him mel ha ‐
ben die En gel ih re Woh nung; aber sie sind doch den Ge mei nen auf Er den
be freun det und ihr nach bar lich na he; sie neh men Teil an Leid und Freu de
der Ge mei ne. Und wie wä re das an ders mög lich? denn sie ha ben ja ihren
Dienst an die ser Ge mei ne; so le sen wir He br. 1,14, dass sie all zu mal aus ge ‐
sandt wer den zum Dienst um De rer wil len, die er er ben sol len die Se lig keit.
Da freu en sie sich denn, wenn ein Sün der ein Kind Got tes wird; denn wird
er ein Kind, so wird er ja auch ein Er be. Das Herz des Sün ders ist ei ne
Krip pe ge wor den, in der das Je sus kind lein liegt; da wie der holt sich denn
die ers te Weih nachts freu de, in wel cher der En gel vom Him mel den Hir ten
ver kün de te: „Fürch tet euch nicht; sie he! ich ver kün di ge euch gro ße Freu de,
die al lem Volk wi der fah ren wird; denn euch ist heu te der Hei land ge bo ren,
wel cher ist Chris tus, der Herr, in der Stadt Da vid;“ und zu dem sich als bald
die himm li schen Heer schaa ren ge sell ten lob sin gend: „Eh re sei Gott in der
Hö he, und Frie de auf Er den, und den Men schen ein Wohl ge fal len!“ Wie
sieht es aber denn nun mit dir, lie ber Mensch? Bist du noch ein ver lo re ner
Gro schen? Wenn das, so tue Bu ße, auf dass du nicht ver lo ren bleibst! Dann
wird auch Freu de sein über dich vor den En geln Got tes. Oder bist du ein ge ‐
fun de ner Gro schen? Dass du dann nur dem Schatz er hal ten blei best! Das
Su chen der Ver lo re nen und das Be wah ren der Ge fun de nen ist aber Got tes
Werk.

So be feh len wir denn, o Herr Gott, Hei li ger Geist, Dei ner su chen den Lie be
die Ver lo re nen, Dei ner be wah ren den Lie be die Ge fun de nen! Herr, er bar me
Dich Al ler! Amen!
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Vier te Be trach tung - Der ver lo re ne Sohn.
Luk. 15, 11-32.

Lu kas 15,11-13.

Des ver lo re nen Soh nes Ab trün nig keit, trot zi ger Aus zug aus dem Va -
ter hau se und Pras sen in der Frem de.
V. 11. Und er sprach: Ein Mensch hat te zween Söh ne.

Das ers te Gleich nis stell te uns im ver lo re nen Schaf den Sün der dar, wie er
auf sei nen selbs t er wähl ten We gen in sei ner tö rich ten Blind heit ir rend da hin ‐
geht. Das zwei te Gleich nis vom ver lo re nen Gro schen zeig te uns dann den
in Sün den und Über tre tun gen to ten, un ter dem Staub des geist li chen Ver der ‐
bens wie be wusst los da lie gen den Sün der. Bei de Gleich nis se zei gen uns al so
den Zu stand des Sün ders, wie er nun mal ist. Fra gen wir nun: Aber wie ist
denn der nach Got tes Bild ge schaf fe ne Mensch ein sol ches ver lo re nes Schaf
und ein sol cher ver lo re ner Gro schen ge wor den? so ant wor tet der Herr im
Gleich nis vom ver lo re nen Sohn: Das ist sei ner Ab trün nig keit Schuld, mit
Wis sen und Wil len ist er al so ge wor den!

In den bei den vor her ge hen den Gleich nis sen, dem vom ver lo re nen Schaf zu ‐
erst, und dem vom ver lo re nen Gro schen da nach fan den wir ei ne Stei ge rung
im Wert des Sün ders. Die se Stei ge rung schrei tet nun fort im Gleich nis vom
ver lo re nen Sohn. Ver liert ein Mensch von hun dert Scha fen Ei nes, so heißt
das viel ver lo ren; aber ein ver lo re ner Gro schen ist doch noch mehr für ein
ar mes Weib, de ren gan ze Ha be aus zehn be steht; doch grö ßer als Bei der ist
des Va ters Ver lust, der von nur zwei Söh nen Ei nen ver lo ren hat. Wie es ei ‐
nen Va ter schmer zt, wenn er von zwei Söh nen ei nen ver liert, und wie ihn
ver langt, den Ver lo re nen wie der an neh men zu kön nen, eben sol chen
Schmerz fühlt Gott über je den ver lo re nen Sün der, brennt eben so von Ver ‐
lan gen, ihn zu er ret ten. Eben so? Nein, nicht eben so, son dern nur ähn lich
so! Noch viel grö ßer ist Got tes Schmerz und Ver lan gen, um so viel grö ßer,
als die er bar men de gött li che Lie be al le mensch li che Lie be über trifft, als der
un end li che Gott er ha ben ist über den end li chen Men schen, der Staub und
Asche ist! Es ist die Lie be des bes ten Va ters zu ei nem ver lo re nen Sohn
wohl ein Ab bild von der er bar men den Lie be Got tes ge gen den Sün der, aber
nur ein schwa ches. Wenn al so schon ei nem mensch li chen Va ter das Herz
über ei nen ver lo re nen Sohn bricht, und er über ihn Trä nen des Schmer zes
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weint, so lan ge er ver lo ren ist, aber auch Trä nen der Freu de, wenn er um ‐
kehrt, wie viel mehr bricht denn Gott das Herz ge gen den Ver lo re nen, dass
Er Sich sei ner er bar men muss! wie ganz an de re Schmer zens trä nen weint
denn Er in Sei nem Sohn über ihn, wie uns die Trä nen Je su über Je ru sa lem
davon Zeug nis ge ben! Wie viel ge wal ti ger ist die Freu de Got tes, wenn ein
Ver lo re ner wie der um kehrt und Bu ße tut! Von die ser Freu de ha ben uns
schon die bei den vo ri gen Gleich nis se Zeug nis ge ge ben; da sa hen wir im
Him mel und vor den En geln Got tes Freu de, Freu de, die sich ent zün det hat te
an der Freu de Got tes, des Men schen und des Wei bes, des Soh nes und des
Hei li gen Geis tes. Und die ser Freu de Got tes wer den wir als bald wie der be ‐
geg nen in der Freu de des Va ters über den Sohn, der tot war, und ist wie der
le ben dig wor den; der ver lo ren war, und ist ge fun den wor den.

Wer ist aber nun der Mensch, der die zwei Söh ne hat? Gott, der Va ter, der
all mäch ti ge Schöp fer Him mels und der Er de. Wir wis sen frei lich, dass Gott
im tiefs ten Sin ne des Wor tes nur der Va ter al ler De rer ist, die zu Ihm ge ‐
kom men sind durch Sei nen Sohn, die Ver ge bung ih rer Sün den ha ben, de nen
der Geist Got tes Zeug nis gibt, dass sie Got tes Kin der sind. Aber in wei te ‐
rem Sinn ist Gott der Va ter al ler Men schen, in so fern sie Al le von Ihm ge ‐
schaf fen sind, und zwar in Adam nach Sei nem Bild. Wir Men schen al le wa ‐
ren ja in Adam schon ver bor gen, von dem aus die Men schen li nie durch
Zeu gun gen im mer län ger ge wor den ist und wird. Wie nun Adam vor sei ‐
nem Fall im Hau se Got tes war, so auch wir Al le in Adam und mit ihm.
Aber in und mit ihm sind auch wir al le ab trün nig ge wor den. Die se Ab trün ‐
nig keit zeigt sich aber nicht bei Al len auf glei che Wei se, son dern es gibt
zwei Haupt klas sen un ter den ab trün ni gen Sün dern. Sie sind uns in den bei ‐
den Söh nen des Gleich nis ge schil dert; in ih nen fin den wir al le Sün der d. h.
al le Men schen ab ge bil det; sie glei chen Al le mehr oder we ni ger dem äl te ren
oder dem jün ge ren. Bei de sind nur Scheinsöh ne, kei ne rech ten Söh ne und
Kin der, son dern Bei de ab trün nig vom Va ter. Bei den jün ge ren tritt die Ab ‐
trün nig keit of fen bar und oh ne Scheu her vor; er ver lässt das Haus des Va ters
mit sei nem Erb teil und bringt es mit Pras sen um. Als er aber in sich schlägt
und um kehrt, wird er doch wie der von dem er bar men den Va ter an ge nom ‐
men. In die sem Sohn sind al so al le of fen ba ren Sün der ge zeich net, und die
Bürg schaft für sie ge ge ben, dass sie, wenn sie sich nur be keh ren wol len von
der Ge walt des Sa tans zum le ben di gen Gott, nicht ver lo ren blei ben sol len,
son dern als Kin der wie der auf- und an ge nom men wer den. Auch der äl te re
Sohn ist ab trün nig vom Va ter, kein rech tes Kind; aber sei ne Ab trün nig keit
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und uns kind li ches Herz tritt nicht so an den Tag, son dern ist un ter dem
Schein der Kinds chaft ver bor gen. Er pocht da her auf die sen Schein, den er
hat, und rühmt sich sei ner ver meint li chen Ge rech tig keit. In ihm fin den wir
die ab trün ni gen Sün der wie der, die vor den Au gen den Schein der Ge rech ‐
tig keit ha ben, die neun und neun zig Ge rech ten, die der Bu ße nicht zu be ‐
dür fen wäh nen, die mur ren den Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten, die mur ren ‐
den Ar bei ter im Wein berg, die mit dem Gro schen nicht zu frie den sind, die
Ehr ba ren der Welt, die Nichts von Bu ße hö ren mag. Auch die se wer den,
wie wir an dem äl te ren Sohn se hen, von dem er bar men den Va ter in Ge duld
ge tra gen und ge sucht; wer den sie aber die Gü te, die sie zu der auch ih nen
nö ti gen Bu ße lei ten will, be harr lich ver ach ten, dann wer den die se Schein ‐
kin der des Va ters am En de mit den of fen ba ren Fein den hin aus ge sto ßen in
die äu ßers te Fins ter nis, wo Heu len und Zäh ne klap pern sein wird. Die ses al ‐
len Un buß fer ti gen ge wis se En de, in vie len Schrift stel len aufs Klars te aus ge ‐
spro chen, ist auch in un sern Gleich nis sen deut lich ge nug an ge deu tet, in dem
nur von Freu de über den Sün der die Re de ist, der Bu ße tut. Dass der Herr
aber die ses En de der Un buß fer ti gen in die sen Gleich nis sen nicht mit Sei ner
ge wohn ten Schär fe aus s pricht, liegt dar in, dass es Ihm hier dar auf an ‐
kommt, die er bar men de Lie be Got tes zu ma len, die nicht nur den Buß fer ti ‐
gen an nimmt, son dern auch den Un buß fer ti gen noch trägt und sucht, so lan ‐
ge sei ne Gna den frist währt.

Nach die ser all ge mei nen Schil de rung der bei den Söh ne wen den wir uns zu ‐
nächst an der Hand un sers Tex tes zu ei ner nä he ren Be trach tung des jün ge ‐
ren. Wir le sen:
V. 12. Und der Jüngs te un ter ih nen sprach zum Va ter: Gib mir, Va ter,
das Teil der Gü ter, das mir ge hört. Und er teil te ih nen das Gut.

Es ist al so hier von ei nem äl te ren und jün ge ren Sohn die Re de. Die in dem
äl te ren Ge zeich ne ten sind die mur ren den Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten,
Al le, die der Bu ße nicht zu be dür fen wäh nen, weil sie sich ei ne Ge rech tig ‐
keit an ma ßen, die sie doch nicht ha ben; wo von Sün dern die Re de ist, zei ‐
gen sie rechts und links, nur nicht auf sich; sie sind in ihren Ge dan ken we ‐
nigs tens die erst ge bo re nen Söh ne im Hau se Got tes. Die sen ihren an ge maß ‐
ten Vor zug lässt der Herr vor läu fig ste hen, und nennt sie des halb, wie vor ‐
her die Ge rech ten, so nun den äl te ren Sohn. Am En de des Gleich nis ses
zeigt Er es denn deut lich, was Er schon V. 7 und 10 an ge deu tet hat te, dass
ih re Ge rech tig keit und Erst ge burt Wahn und Lü ge sei, Hof fart und Stolz
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ihres ar gen Her zens, das so we nig stim me mit dem Her zen Got tes, dass sie
dar über murr ten, wor über vor Gott sel ber und Sei nen hei li gen En geln Freu ‐
de sei. Im Ge gen satz zu die sem äl te ren heißt denn nun der an de re Sohn dar ‐
um der jün ge re, weil er in den Au gen der Selbst ge rech ten von all den Vor ‐
zü gen ent blößt ist, die sie als die ver meint lich Erst ge bo re nen zu ha ben mei ‐
nen.

Die ser jün ge re Sohn nun tritt an den Va ter her an und spricht: „Gib mir, Va ‐
ter, das Teil der Gü ter, das mir ge hört!“ Der schlech te Sohn fühlt sich be ‐
engt im Va ter haus; er will fort. Er ge nießt die Lie be des Va ters; aber er hat
kein Herz für die se Lie be; sie ist ihm viel mehr un be quem und läs tig, weil
sie ihn zum Ge hor sam nö tigt. Er hat Teil an den Gü tern des Hau ses; aber
das gilt ihm Nichts, weil er sie nicht nach sei nes Her zens Ge lüs ten ver wen ‐
den und ver schwen den kann. Das sanf te Hoch ist ihm ei ne schwe re Last;
des halb wirft er es von sich und spricht: „Gib mir, Va ter, das Teil der Gü ter,
das mir ge hört!“ „Va ter!“ Das ist ei ne Lü ge in sei nem Mund; denn er hat
ein un kind li ches Herz, ihm fehlt der Ge hor sam der Lie be; es ist bei ihm nur
noch Ge wohn heits re de, lee re Re den sart, oh ne Geist und Le ben. „Gib mir!“
Das lau tet wie Bit te; es lau tet aber nur so; es ist bei ihm sei nes ver meint li ‐
chen Rechts for de rung; des halb re det er ja auch von dem Teil der Gü ter, das
ihm ge hö re. Er be denkt nicht, dass er Nichts zu for dern bat; denn kann der
Va ter, so lan ge er lebt, den un ge ra te nen Sohn nicht ent er ben und ihn leer
aus ge hen las sen? Je der von uns, teu re Le ser, der nicht in der Tauf gna de ste ‐
hen ge blie ben ist, - und wer wä re das un ter uns? - fin det sich hier wie der;
hier ist et was, das wir al le durch ge macht ha ben. Woll te Gott, es könn te
auch von uns Al len hei ßen, wir wä ren wie der um ge kehrt mit dem ver lo re ‐
nen Sohn! Se hen wir die Sa che nur mal nä her an, in An wen dung auf un se re
Ver hält nis se! In der Tau fe sind wir al le dem Herrn in die Ar me ge legt; Er
hat von da an Sein Werk in uns. Je der se he nur in sei ne Kind heit zu rück! Da
wer den wir al le, der Ei ne mehr, der An de re we ni ger, von den Gna den zü gen
des Va ters zum Sohn zu re den wis sen. Du fühl test dich mehr zum Ge bet ge ‐
zo gen, dein Herz war kind li cher dem noch un be kann ten Gott zu ge wandt,
als spä ter; wes halb? Du singst mehr und mehr an, dem Hei li gen Geist zu
wi der stre ben. Zu die ser in ne ren Be ar bei tung durch den Geist Got tes kommt
von Au ßen der Ein fluss des christ li chen Le bens. Wir, die wir im Reich des
Men schen soh nes le ben, ha ben un ter uns christ li che Ord nun gen, in die wir
uns fü gen sol len. Um nur Ei ni ges zu nen nen: Von Kin des bei nen an sind wir
un ter das gött li che Ge setz ge stellt; wie ernst ge bie tet es uns als Kin dern:
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„Du sollst dei nen Va ter und dei ne Mut ter eh ren!“ Will nun ein Kind sich
un ter die se Ord nung des himm li schen Va ters nicht beu gen, lehnt es sich in
Un ge hor sam da wi der auf, be gehrt es, sein ei ge ner Herr zu sein, sie he! da
ha ben wir ja den Trotz des jün ge ren Soh nes, in dem er sprach: „Gib mir,
Va ter, das Teil der Gü ter, das mir ge hört!“

Ein An de res noch: Es ist des Herrn Wil le, dass wir Sei nen Tag hei lig hal ten
sol len. Wie das? Wir sol len mit der Ge mei ne uns sam meln zum ge mein ‐
schaft li chen Ge bet, zum Hö ren des Worts, und auch da heim in un sern Häu ‐
sern un ter dem Leuch ter des Wor tes mit den Un se ren be ten de Her zen und
Hän de zu dem Gott un sers Heils er he ben. Seht, wenn nun Je mand wi der
die se und die an de ren Ord nun gen im Reich des Soh nes sich setzt, sich
durch die in ne re Gna den ar beit des Hei li gen Geis tes an sei nem Her zen nicht
zur Bu ße und zum Glau ben brin gen lässt, nicht von Ju gend auf, wie er am
Lei be wächst, mehr und mehr auch hin ein wächst in die Lie be und den Ge ‐
hor sam Chris ti, da ge schieht es, dass ein ge tauf ter und kon fir mier ter Christ
das sanf te Joch als ei ne schwe re Last von sich wirft mit dem sel ben Trotz, in
dem der jün ge re Sohn sprach: „Gib mir, Va ter, das Teil der Gü ter, das mir
ge hört!“ Teu re Freun de, seht euch selbst an! Geht mit eu ren Ge dan ken in
eu re Kind heit zu rück! Blickt die Men schen um euch an! Nicht wahr? wenn
ihr auf rich tig sein wollt, da müsst ihr be ken nen: „Ja, wir ha ben es ge macht,
wie der ver lo re ne Sohn“; wenn auch Ei ni ge un ter uns noch in äu ße rer Zucht
ge blie ben sind, - was frei lich von sehr, sehr Vie len auch nicht mal zu sa gen
ist! - so sind wir doch Al le im Ge hei men, mit un serm Her zen vom le ben di ‐
gen Gott und Va ter ab ge tre ten und ab trün nig wor den. Da ist denn der Va ter ‐
na me in dei nem Mun de ein lee rer Schall, ei ne Lü ge; du bist kein rech tes
Kind mehr; dir fehlt das kind li che Herz und der Ge hor sam der kind li chen
Lie be; du hast dich los ge ris sen vom Va ter und zu Ihm ge spro chen: „Gib
mir, Va ter, das Teil der Gü ter, das mir ge hört!“ Aber was for dert denn nun
der von dem Va ter ab trün ni ge Mensch für sich, wenn er trot zig for dernd
spricht: „Gib mir, Va ter, das Teil der Gü ter, das mir ge hört?“ Ja, da will er
sei nen Leib und sei ne See le, al le Ga ben und Kräf te sei nes Lei bes und sei ner
See le, die er emp fan gen hat, nicht im Ge hor sam und zur Eh re Chris ti ver ‐
wen den, son dern da mit sei ner Lust und sei ner Eh re frö nen; und was ihm an
ir di schem Hab und Gut ge wor den ist, dar über will er nicht als Ver wal ter
Got tes ge legt sein, son dern ei gen mäch tig dar über ver fü gen; will da mit nicht
barm her zi ge Lie be üben, nicht da mit das Reich Got tes bau en hel fen, nicht
aus dem Elend rei ßen, nicht Trä nen trock nen, nicht Hung ri ge spei sen, nicht
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Durs ti ge trän ken, nicht Nack te klei den, son dern mit sei nem Hab und Gut
will er für sich gei zen, nur für sich und nach sei ner Lust es ver wen den, um
sich das Le ben mög lichst an ge nehm und be quem zu ma chen. So tritt er Gott
ge gen über und spricht: „Gib mir das Teil der Gü ter, dass mir ge hört!“ „Dass
mir ge hört?“

Ar ge Lü ge des ab trün ni gen Men schen! Denn ihm ge hört ja in Wahr heit
Nichts, so bald er nicht mehr ein ge hor sa mes Kind im Haus des Va ters ist.
Aber davon weiß und will Nichts wis sen, der na tür li che Mensch. Er viel ‐
mehr spricht von sei nem Leib und sei ner See le mit al len ihren Kräf ten und
Ga ben, von sei nem ir di schen Hab und Gut: „Mein ist das Al les! Ich bin der
un um schränk te Herr dar über! Ich kann und will da mit tun, was und wie mir
ge fällt!“ An die Mög lich keit ei ner Ent er bung denkt er nicht, dar an nicht,
dass, wenn er nicht im Haus des Va ters bleibt, er all der Gü ter, die er sein
nennt, ver lus tig wer de hin aus ge sto ßen wer den in ewi ges Dar ben.
Und wenn nun der Mensch so for dernd auf tritt, was tut denn der Va ter? Wir
le sen: „Und er teil te ih nen das Gut.“ Der Va ter tut al so dem Sohn sei nen
Wil len; er macht von sei nem vä ter li chen Recht, den Sohn zum Blei ben zu
zwin gen, kei nen Ge brauch; und wes halb nicht? Weil er in sei nem Sohn kei ‐
nen Knecht ha ben will, der ihm mit knech ti scher Furcht, son dern ei nen
Sohn, der ihm mit fröh li chem, kind li chem Ge hor sam die ne. Der Va ter sieht,
dass der Zwang da zu nicht hel fen, son dern das Herz des Soh nes nur noch
trot zi ger ma chen wer be; des halb ist er ihm zu Wil len. So übt der Va ter die
Zucht sei ner Ge rech tig keit; denn dass er den Sohn aus dem Hau se ent lässt,
ist doch ei ne Stra fe für den Sohn, wenn gleich der Sohn an ders denkt. Aber
der Va ter geht auch aus Barm her zig keit so um mit dem Sohn; er kennt sei ‐
nen Sohn; er weiß, dass er bald sein Gut durch brin gen und in Ar mut ge ra ten
wird; er hofft, das er dann zur Er kennt nis sei nes Trot zes kom men und als
ein reui ger Sohn um keh ren wer de. So macht es der ge rech te und er bar men ‐
de Va ter mit al len ab trün ni gen Sün dern! Er hält sie nicht mit Ge walt; da ist
von kei nem Zwang we der des Ge set zes, noch der Gna de die Re de; denn der
Va ter will nicht Knech te, son dern Kin der ha ben. Wenn des halb die Bit ten:
„Kommt her zu Mir! Wen det euch zu mir! Lasst euch ver söh nen mit Gott!
Kind lein, bleibt bei Ihm!“ nichts ver schla gen, da gibt er die Un ge hor sa men
da hin in das Ge lüs ten, das nicht taugt, und lässt sie ih re ei ge nen We ge ge ‐
hen. Das ist denn über die Un ge hor sa men das Ge richt des ge rech ten Va ters,
aber ein Ge richt voll Barm her zig keit. Denn das ist da bei Sein er bar men des
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Wol len, dass die ab ge fal le nen Kin der auf ihren ei ge nen We gen im mer är ‐
mer wer den und er ken nen sol len, dass ih re ei ge nen We ge We ge des Ver der ‐
bens sind, die zur Ver damm nis füh ren; dass sie wie der um keh ren sol len in
die Lie be und den Ge hor sam des Va ters.

„Und er teil te ih nen das Gut!“ Den ei gent li chen Be sitz, das in den lie gen den
Grün den, in Haus und Hof be ste hen de Ver mö gen be kommt der jün ge re
Sohn nicht; in Geld be kommt er den auf ihn fal len den Teil aus ge zahlt; auf
das ei gent li che Ver mö gen ver liert er da mit auch den Schein ei nes An ‐
spruchs; er ist mit dem Geld ab ge fun den. Das ei gent li che Ver mö gen bleibt
in den Hän den des Va ters. Oder be kommt es et wa der äl te re Sohn? Kei nes ‐
wegs! Er hat nur den Mit ge nuss, so lan ge er im Haus des Va ters ist; er be ‐
kommt für sei ne Ar beit sei nen Lohn, sei nen Gro schen im mer rich tig aus be ‐
zahlt; aber das Ver mö gen und des sen Ver wal tung bleibt in den Hän den des
Va ters; der äl te re Sohn hat nicht über das Ge rings te ei gen wil lig zu ver fü ‐
gen; das be klagt er ja auch gra de mur rend, dass der Va ter ihm nicht mal ei ‐
nen Bock ge ge ben ha be, dass er mit sei nen Freun den fröh lich wä re. Ob er
noch das Ver mö gen er er ben wer de, das hängt von sei nem Be neh men ab.
Das Gut nun, dass je der ab trün ni ge Sün der mit be kommt, ist sein Leib und
sei ne See le mit ihren Kräf ten und Ga ben, sein ir di sches Hab und Gut, und
sein Ge wis sen. Da mit aber, dass er nicht ein Kind im Haus des Va ters sein
will, sagt er sich los von dem ei gent li chen Ver mö gen des vä ter li chen Hau ‐
ses, von dem Er be, das uns ar men Sün dern durch Je sum Chris tum er wor ben
und in der Tau fe bei ge legt ist, von dem un ver gäng li chen und un be fleck ten
und un ver welkli chen Er be, das be hal ten wird im Him mel De nen, die aus
Got tes Macht durch den Glau ben be wahrt wer den zur Se lig keit. (1 Pe tri
1,4.5.)
Der ver lo re ne Sohn ist sein ei ge ner Herr ge wor den. Was be ginnt er denn
nun? Hö ren wir dar über den Herrn wei ter! Wir le sen:

V. 18. Und nicht lan ge da nach sam mel te der jüngs te Sohn Al les zu sam ‐
men, und zog fer ne über Land; und da selbst brach te er sein Gut um
mit Pras sen.

Kaum hat der jün ge re Sohn sei ne Ab fin dungs sum me in Hän den, da kann er
es nicht län ger aus hal ten im Va ter haus. Der Zorn, wie die Lie be, die Dro ‐
hun gen, wie die Bit ten des Va ters sind ihm gleich un er träg lich; sie ver sal ‐
zen ihm sei ne Lust. Des halb packt er Al les zu sam men, was er hat, und zieht
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in ein fer nes Land, fort aus den Au gen des Va ters. Dort geht es ihm denn,
wie es na tür lich ist; in dem er sein Gut nach Lust sei nes Flei sches ver wen ‐
det, bringt er es um mit Pras sen; er zer streut es nach al len Sei ten hin, in dem
er heil los lebt. So geht es dem in die fal sche Frei heit der ei ge nen We ge ent ‐
las se nen Sün der! Er zieht in ein fer nes Land mit sei nem Gut; mit Al lem,
was er ist und hat, reißt er sich im mer ent schie de ner los von dem le ben di ‐
gen Gott; er ent zieht sich im mer mehr al ler Zucht der christ li chen Ord nun ‐
gen, wie der Stra fe durch Got tes Wort und Geist; bricht im mer mehr ab mit
den Gna den an fas sun gen, die er von der Tau fe her in sei ner See le hat;
schlägt die Leh re, da mit er von Kind heit auf in der Schu le, in der Kir che, in
der Kin der leh re ge lehrt ist, in den Wind; ver gisst im mer völ li ger Gott, mei ‐
det im mer ängst li cher die Ge mein schaft der Kin der Got tes, die das Knie ‐
beu gen im Na men Je su ken nen und üben; lebt und läuft im mer un ge bun de ‐
ner mit der Welt. Und so bringt er denn sein Gut um mit Pras sen, zer streut
es, in dem er heil los lebt. Sei ne Lei bes- und See len kräf te zehrt er nutz los
auf; denn er ver wen det sie für Staub und Asche; und was das äu ße re Hab
und Gut an geht, - er bringt es um, sei es nun, dass er es ver schwen det, oder
dass er da mit geizt; denn in bei den Fäl len fin det er kei ne Be frie di gung,
kommt nicht zur blei ben den Ru he; in bei den Fäl len sät er auf das Fleisch, in
bei den Fäl len wird er auch von dem Fleisch das Ver der ben ern ten, das zu ‐
künf ti ge ewi ge von dem An ge sicht des Herrn um so ge wis ser, je we ni ger er
das schon ge gen wär ti ge zeit li che und an dem sel ben das dro hen de zu künf ti ‐
ge ewi ge mer ken will. Und das in ne re Gut des Ge wis sens? Auch das bringt
er um. Durch heil lo ses Le ben in Sün den und Lüs ten ver här tet er sein Herz
im mer mehr; die Stim me des Ge wis sens wird im mer lei ser; und, wenn er
nicht bei Zei ten aus sei nem heil lo sen Le ben um kehrt, ver stockt er sich am
En de ganz.

Die sen Weg des ver lo re nen Soh nes ge ben die Meis ten, die Ei nen mehr of ‐
fen bar, die An dern mehr ver bor gen; Al le näm lich, die heil los le ben! Wel che
das sind? Die we der Ver ge bung der Sün den ha ben, nach sie ernst lich su ‐
chen, die nicht mit ge hor sa mem Her zen un ter den Gna den zü gen ste hen, da ‐
mit der Va ter zum Sohn zieht. Aber der Herr ist reich an Er bar men! Sein
Herz steht auch die sen Ver lo re nen noch of fen! Denn Er ist ja ge kom men,
dass Ver lo re ne zu su chen und se lig zu ma chen. O, hört das, die ihr noch
Ver lo re ne seid! Lasst euch von Ihm fin den! Die ihr aber Ge fun de ne seid,
bleibt bei Ihm, und sagt al len Ver lo re nen, dass sie um keh ren, da mit sie se lig
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wer den! Denn der Herr will nicht den Tod des Sün ders, son dern dass er sich
be keh re und le be.

Du aber, barm her zi ger Ho her pries ter Je su Chris te, der Du Dich selbst zum
Op fer ge ge ben hast, sei um Dei nes Blu tes wil len, das Du für al le ver gos sen
hast, Al len mit heils amen An fas sun gen na he! Amen!
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Fünf te Be trach tung - Der ver lo re ne Sohn (2)
Des ver lo re nen Soh nes Elend sern te aus der Sün den saat: Er ge rät
ins Dar ben; grei� im Dar ben nach fal scher Hil fe; kommt durch fal -
sche Hil fe in grö ße re Not.
V. 14. Da er nun al le das Sei ne ver zehrt hat te, ward ei ne gro ße Teu e ‐
rung durch das sel bi ge gan ze Land, und er fing an zu dar ben.

O weh! O weh! Wie ist es nun so ganz an de re ge wor den! Wo ist nun die
Hof fart und al les voll auf ge blie ben? Als der schlech te Sohn im Va ter haus
Al les zu sam men sam mel te, und die Kis ten und Kas ten voll Geld aus zog,
wie mag da dem ar men To ren Herz und Ge sicht ge lacht ha ben! Wie wird er
da schon im Vor aus in den Glücks elig kei ten ge schwelgt ha ben, die er sich
mit sei nem Gut zu schaf fen ge dach te! Aber Schlös ser las sen sich nicht in
die Luft bau en! Wer auf das Fleisch sät, wird von dem Fleisch das Ver der ‐
ben ern ten! Das be währt sich, wie im mer, so auch hier bei dem ver lo re nen
Sohn. Von sei ner Aus saat auf das Fleisch la sen wir schon vor her, zu letzt mit
den Wor ten, dass er sein Gut um ge bracht ha be mit Pras sen, in heil lo sem Le ‐
ben. Wir ha ben auch schon ei nen Blick auf sei ne Ge nos sen ge tan; die sind
es, die, wie er, auf das Fleisch sä en, heil los le ben, los von dem Heil Je su;
die we der Ver ge bung ha ben, noch ernst lich sich dar um küm mern, sie zu er ‐
lan gen; die in und mit der Welt in fleisch li cher Si cher heit so da hin schlen ‐
dern; die ih re Glie der zu Waf fen der Un ge rech tig keit ma chen, und so oder
an ders dem Bauch die nen; die das auf wa chen de Ge wis sen mit sei nen ver ‐
kla gen den Ge dan ken durch al ler lei Mit tel und Mit tel chen zu be schwich ti ‐
gen su chen. Ja, die sind es, die ihr Gut um brin gen mit Pras sen, in heil lo sem
Le ben. Mit ih nen kommt es denn am En de auch da hin, wo hin es mit dem
ver lo re nen Sohn kam, von dem wir le sen: „Da er nun al le das Sei ne ver ‐
zehrt hat.“
Wie viel Zeit er mag ge braucht ha ben, um sein Gut um- und durch zu brin ‐
gen, er fah ren wir nicht; die Sa che Ei nes Ta ges wird es nicht ge we sen sein;
er wird dar un ter viel leicht ei ni ge Jah re äl ter ge wor den sein. Aber wie lang
oder kurz es auch ge währt ha ben mag, ist solch ein Le ben al le Ta ge herr lich
und in Freu den zu En de, so ist es doch nur kurz ge we sen, nur ein flüch ti ger
Au gen blick, nur ein Traum, ob gleich gott lo se Wirk lich keit. Ge wiss, dem
rei chen Mann, der doch bis an sei nen Tod in dem Le ben al le Ta ge herr lich
und in Freu den blieb, wird die ses sein Le ben nicht an ders, als ein flüch ti ger
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Traum er schie nen sein, da er nun in der Höl le und in der Qual war. Und wie
könn te dass auch an ders sein! Denn mit sol chem Dar auf ge hen las sen wird ja
Nichts ge won nen, son dern al les ver lo ren! Das Elend bleibt nicht aus, denn
ein sol ches Le ben in der Lust des Flei sches und in der Freu de der Welt ist
das Elend selbst; und wer ein sol ches herr li ches Elends le ben führt, dem
wird es auch ganz ge wiss als sol ches of fen bar, wenn nicht hier, so dort.
Wohl aber dem, von dem es noch in die sem Le ben heißt: „Da er nun al le
das Sei ne ver zehrt hat te.“ Da sitzt nun der Mensch, arm an Hab und Gut,
siech am Leib, oder auch noch in Wohl stand und Ge sund heit, aber je den ‐
falls oh ne Be frie di gung in sei nem Sün den le ben; er fin det selbst kei nen Ge ‐
schmack mehr dar an; er hat we nigs tens Stun den, da ihm al le sei ne Genüs se
wi der wär tig sind; er ver sucht wohl noch im mer Neu es, aber zur Ru he
kommt er dar in nicht; zu sei nem ei ge nen Schre cken be merkt er, dass in sei ‐
ner See le sich ein ge hei mer Ekel an den selbs t er wähl ten We gen fleisch li ‐
cher Lust und an dem Le ben al le Ta ge herr lich und in Freu den fin det; er
trinkt und trinkt im mer wie der von Neu em aus dem Tau mel kelch der Welt,
aber wenn der Rausch ver flo gen ist, sitzt er da - hohl und leer und lang wei ‐
lig! Da hat der Sün der al le das Sei ne ver zehrt, und gro ße Teu e rung, Hun ‐
gers not ist über ihn ge kom men; es ist für ihn die Zeit ge kom men, von der
wir in un serm Text le sen: „Da er nun al le das Sei ne ver zehrt hat te, ward ei ‐
ne gro ße Teu e rung durch das sel bi ge gan ze Land.“

Das sel bi ge gan ze Land be zeich net im Gleich nis das Land der Hei den, in
das der jün ge re Sohn ge zo gen ist, dass Land der Hei den, die oh ne Chris tum
sind, Frem de und au ßer der Bür ger schaft Is ra el, und Frem de von den Tes ta ‐
men ten der Ver hei ßung. (Eph. 2,12.)
In der An wen dung ha ben wir dar un ter das Land zu ver ste hen, des sen Gren ‐
zen sich auf der Land kar te nicht nach wei sen las sen; es ist die ses Land al ‐
lent hal ben zu su chen und zu fin den; wir brau chen nicht weit zu rei sen, um
in das sel be zu kom men; du hast es in dei ner Stadt, in dei nem Dorf; da ist es,
wo sich Sol che fin den, die im Fleisch, die heil los le ben und wan deln. Was
die hei li ge Schrift die se Welt nennt, ist das sel bi ge gan ze Land; die Men ge
al ler de rer, die fern von dem Haus des himm li schen Va ters, oh ne Gott und
oh ne Hoff nung in der Welt sind. In die sem Land ist nun frei lich im mer gro ‐
ße Teu e rung, Hun gers not, weil Man gel an dem rech ten Brot; denn es fehlt
Chris tus, das Brot Got tes, das vom Him mel ge kom men ist, und gibt der
Welt das Le ben. (Joh. 6.) Aber oh ne Got tes Gna den hil fe füh len wir die sen
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Man gel an dem rech ten Brot nicht, und ha ben des halb auch kei nen Hun ger
nach dem Brot, oh ne das wir doch nicht le ben kön nen. Da reckt denn nun
der treue gnä di ge Gott, der nicht den Tod des Sün ders will, son dern dass er
sich be leh re und le be, Sei ne ge wal ti ge Hand aus, die sen Hun ger zu er we ‐
cken. Und wo und wann der Herr Sich zu sol cher Gna den ar beit auf macht,
da heißt es: „Es ward ei ne gro ße Teu e rung durch das sel bi ge gan ze Land.“
Ja, teu re Le ser, ist es nicht in der Tat so, dass den Kin dern der Welt al ler
Hun ger fehlt nach dem Brot des Le bens, Gott aber in Barm her zig keit und
Ge richt ge wal tig ist, um ihn zu er we cken? Seht nur an das Herz und Tun
des er bar men den Got tes, und da ge gen des Wi der stre ben den Sün ders! Wie
über schwäng lich reich an Er bar men ist Gott! Al so hat Er die Welt ge liebt,
dass Er Sei nen ein ge bo re nen Sohn gab, auf dass Al le, die an Ihn glau ben,
nicht ver lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ben. (Joh. 3,16.) Und
da mit sie al le glau ben, hat Er auf ge rich tet das Wort von der Ver söh nung,
und bit tet und mahnt: „Lasst euch ver söh nen mit Gott! Wen det euch zu Mir,
so wer det ihr se lig!“ Aber sie he da! die Kin der der Welt sind welt se lig, des ‐
halb be geh ren sie nicht nach der Gott se lig keit. Da kommt der Herr denn mit
der Teu e rung, nimmt ih nen ihr Brot, um Sein Brot ih nen zu ge ben. Bald
lässt er dür re Zeit kom men und Brand korn; bald sen det Er Rau pen, dass sie
fres sen, was in den Gär ten und Wein ber gen, auf den Fei gen bäu men und Öl ‐
bäu men wächst; bald schlägt Er mit Ha gel die Saa ten im Wet ter danie der;
bald schickt Er Pe sti lenz, Cho le ra und al ler lei Seu chen, dass der Ge tö te ten
vom Herrn Vie le sind; bald sen det Er Krieg, und tö tet die jun ge Mann schaft
durch das Schwert; bald kehrt Er hier und dort Städ te, wie So dom und Go ‐
mor ra, in Er be ben der Er de und in ver zeh ren dem Feu er um. Und wie im
Gro ßen, an Län dern und Völ kern, an Städ ten und Dör fern, so tut der Herr
auch im Klei nen an Ein zel nen. Durch den Tod trennt Er hier Gat ten und
Gat tin, dort El tern und Kind; schlägt hier ei nen auf die Kraft und die
Schön heit sei nes Lei bes Trot zen den mit plötz li chem Siech tum, nimmt dort
ei nem Rei chen sei nen Reich tum, dar auf er sich ver ließ, und stürzt ihn in die
ge fürch te te und ver ach te te Ar mut. Da ge schieht denn vom Herrn, was Er
durch den Pro phe ten Amos droht: „Ich will eu re Fei er ta ge in Trau ern, und
al le eu re Lie der in Weh kla gen ver wan deln; ich will über al le Len den den
Sack brin gen, und al le Köp fe kahl ma chen; und will ih nen ein Trau ern
schaf fen, wie man über ei nen ei ni gen Sohn hat; und sol len ein jäm mer lich
En de neh men.“ (Amos 8.) Und wo der Herr denn durch sol che Ge rich te
bald so, bald an ders aus der Welt se lig keit her aus reißt, um zur Gott se lig keit



36

zu füh ren, da will Er den Ap pe tit nach der Weltspei se ver der ben, um den
Hun ger nach Ihm und Sei nem Wort zu er we cken; da tut Er nach Sei ner Ver ‐
hei ßung durch Amos: „Sie he, es kommt die Zeit, spricht der Herr Herr, dass
Ich ei nen Hun ger ins Land schi cken wer de; nicht ei nen Hun ger nach Brot,
oder Durst nach Was ser, son dern nach dem Wort des Herrn zu hö ren.“ Da
kommt denn Teu e rung, Hun gers not, und da mit Dar ben! Und das Dar ben
kommt über Je den! Da ist kein Un be kehr ter, der das nicht be zeu gen müss te,
wenn er nur wahr sein woll te. Der du in der Lust und Freu de, in der Ar beit
und Sor ge der Welt bis her dei ne Be frie di gung ge sucht hast, hast du sie im ‐
mer dar in ge fun den? Sag: Sind dir nicht Au gen bli cke ge kom men, da du
kei nen Ge schmack mehr an dei nem Le ben hat test, son dern es dir öd und
leer er schien? Da war we nigs tens ein An fang des Dar bens, wenn viel leicht
auch ein schwa cher nur noch. Da aber tritt das Dar ben stark, ge wal tig stark
ein, wo Je mand, wie man zu sa gen pflegt, sich aus ge lebt, Kraft oder Ver mö ‐
gen, oder Bei des mit ein an der ver lo ren hat, und da zu den Ge schmack an der
Freu de, die zu vor das Herz be täub te und be tör te.

Und wenn denn nun ein sol ches Dar ben über ei ne Men schen see le ge kom ‐
men ist, wird sie denn da klug wer den, zu er ken nen in die ser Zeit ih rer
Heim su chung, was zu ihrem Frie den dient, und sich auf ma chen, um zu keh ‐
ren in das ver las se ne Va ter haus? Man che keh ren wohl schon hier um; aber
die Meis ten nicht; son dern sie gaf fen über sich, und se hen un ter sich die Er ‐
de an, und fin den Nichts, denn Trüb sal und Fins ter nis; sie sind mü de in
Angst, und ge hen ir re im Fins tern, und füh len, dass ih nen Hil fe not ist, aber
die rech te Hil fe su chen sie nicht, son dern grei fen wie der um nach der fal ‐
schen Hil fe aus und durch die Welt, wie der ver lo re ne Sohn, von dem wir
le sen:
V. 13. Und ging bin, und häng te sich an ei nen Bür ger des sel bi gen Lan ‐
des, der schick te ihn auf sei nen Acker, die Säue zu hü ten.

Da hin ist es nun mit dem Ver lo re nen Soh ne ge kom men! Al les nun ganz an ‐
ders, als er dach te, da er sich fort mach te aus dem Va ter haus. Das Le ben im
Va ter haus er schien ihm als Knecht schaft; un er träg li che Knecht schaft schien
es ihm, sich als Sohn in Ge hor sam un ter den lie ben den Va ter beu gen zu
müs sen; des halb zog er fort; er such te Frei heit. Aber wo hin ist er ge ra ten?
Im heid nischen Land gibt er sich in die Knecht schaft ei nes Frem den, ei nes
sei nem Volk feind se li gen Hei den; er, der nicht als Sohn un ter tan sein woll te
im Va ter haus, muss nun un ter tan sein als Knecht ei nem Frem den in der
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Frem de. Und was für ei ne Han tie rung über kommt er da! Für ei nen Is ra e li ‐
ten wel che Schmach! Als der ge rings ten Knech te ei ner muss er die un rei nen
Säue hü ten! So geht es den Sün dern, die sich durch das ers te Dar ben nicht
zur Be sin nung brin gen las sen! Sie ge ra ten in im mer grö ße re Knecht schaft,
je mehr sie Frei heit su chen. Denn was heißt ih nen Frei heit? Tun, was ihrem
Fleisch ge lüs tet! Ein Le ben, un ge bun den von al len gött li chen Ban den, hei ‐
ßen sie frei, nach dem Aus druck des be kann ten Lie des: „Ein frei es Le ben
füh ren wir!“ So hat der Teu fel be rückt - wel che denn? die, die un ter die
Sün de ver kauft elen de Knech te sind; so hat er sie be rückt, dass ih nen sol che
Knecht schaft Frei heit scheint. Mit den Ket ten der Fins ter nis, mit den Stri ‐
cken des Sa tans ge bun den ju beln sie, frei zu sein, und das des to lau ter, je
grö ßer von Tag zu Tag ih re Knecht schaft wird. Fragt nur al le vom Brannt ‐
wein, Bier und Wein Ge knech te te, - die Die ner des Mam mon, kurz, al le von
den Ban den fleisch li cher Lust und ir di scher Ge sin nung Ge bun de ne, sie rüh ‐
men Al le, frei zu sein, und sind doch elend ge knech tet, und wer den es mehr
und mehr, je mehr sie auf ihren We gen nach Frei heit trach ten. Es geht ih ‐
nen, wie dem ver lo re nen Sohn, der sich an ei nen Bür ger des sel bi gen Lan des
häng te.

In dem Hei den land ist der ver lo re ne Sohn, aber nicht als ein Bür ger, son ‐
dern als ein Frem der. Wel che sind das denn un ter den Chris ten, die, wie er
in dem Hei den land, so in der Welt sind, aber noch nicht als Bür ger, son dern
noch als Frem de? Al le, die die bes se ren Ein drü cke aus der Ju gend, aus der
Schu le und der Kir che noch nicht ganz ha ben un ter drü cken kön nen; die
noch nicht ganz los kom men kön nen von der kirch li chen Ge mein schaft; das
Wort Got tes und die Pre digt mö gen sie noch nicht las sen; ein Et was in ih ‐
nen treibt sie noch in die Kir che und zum Abend mahl; auch das Ge bet ist
noch nicht ganz er stor ben; sie ha ben sich, ob wohl in der Welt, doch noch
nicht ganz in der Welt zur Ru he be ge ben; ein Heim weh nach dem Va ter haus
zieht lei ser oder lau ter durch ih re See le; sie sind noch nicht völ lig los von
den Gna den zü gen, da mit der Va ter zum Sohn zieht. Die sind denn wohl,
weil oh ne Um kehr in das Va ter haus, noch in der Welt, aber gleich sam als
Frem de; sie ha ben sich noch nicht ganz an die Welt ver kauft, sind in ihr
noch nicht Bür ger ge wor den. Un ter die sen ha ben wir die zer streu ten Kin der
Got tes zu su chen, von de nen wir le sen: „Denn Je sus soll te ster ben für das
Volk; und nicht für das Volk al lein, son dern dass er die Kin der Got tes, die
zer streut wa ren, zu sam men bräch te.“ (Joh. 11,51.52.) Aber wel che wä ren
denn die Bür ger in der Welt? Das er gibt sich nun leicht. Es sind al le Die,
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die das Wort und die Gna de Got tes mit ent schie de ner Ver ach tung von sich
wer fen; die wi der al le An fas sun gen ihr Herz ver här ten; die, wie der rei che
Mann im Evan ge li um, ihr vol les Teil ha ben in die sem Le ben. Und nun fra ‐
gen wir noch mals: „Sich an ei nen Bür ger des sel bi gen Lan des hän gen“ - was
heißt es? Als der ver lo re ne Sohn das tat, gab er sich in Knecht schaft; aber er
ist doch noch nicht um die Mög lich keit ge kom men, wie der frei zu wer den;
er kann das Ver hält nis wie der lö sen, kann sei nem Herrn ent lau fen.

Er ist noch kein Bür ger des sel bi gen Lan des, aber in gro ße Ge fahr ge ra ten,
auch den letz ten Rest des Heim wehs und der Er in ne rung an das Va ter haus
aus sei ner See le zu ban nen, und so, wenn auch nur als Sau hir te, des sel bi gen
Lan des Bür ger zu wer den. So se hen wir die Ver lo re nen, die sich nicht durch
das an fäng li che Dar ben zur Rück kehr brin gen las sen, da hin ge hen! Noch
nicht ver stockt, aber elend ge knech tet; noch kön nen sie zur Frei heit ge lan ‐
gen; aber im mer nä her rückt ih nen die Ge fahr, Knech te des Fürs ten die ser
Welt zu blei ben; denn sie ver din gen und ver han deln sich im mer mehr an die
Welt, wer den von Tag zu Tag fes ter in ihrem Dienst, ge ra ten im mer tie fer in
den Wahn, doch noch in der Welt Be frie di gung und Glücks elig keit zu fin ‐
den. So stür zen sie denn mit dem ver lo re nen Sohn in im mer grö ße re Not,
in dem sie mit ihm im Dar ben nach fal scher Hil fe grei fen. So ver neh men wir
im Wei ter le sen:
V. 16. Und er be gehr te sei nen Bauch zu fül len mit Trä bern, die die Säue
aßen; und Nie mand gab sie ihm.

Ein har ter Herr der Bür ger des sel bi gen Lan des! Er küm mert sich nicht um
sei nen Knecht; er gibt ihm nicht mal Brot zu es sen; ja, nicht mal Trä ber gibt
er ihm; sie zu neh men wehrt er ihm frei lich nicht; denn er hat ihn ja mit den
Säu en an den Trog ge setzt; dar aus mag er den Bauch mit Trä bern sich fül ‐
len, wenn er es be gehrt! Ein har ter Herr die Welt! Nicht mal Brot gibt sie
ihren Knech ten; doch ist ih nen un ver wehrt, so viel sie wol len, aus der Vor ‐
rats kam mer von dem Vor rat zu neh men; aber was für ei ne Vor rats kam mer
ist das und was für ein Vor rat! Ein Trog mit Trä bern! Die Welt kann nichts
an de res bie ten; was Al les sie an Lust und Herr lich keit hat, für den Men ‐
schen sind es Trä ber; für sei ne un sterb li che See le kei ne Spei se, die da bleibt
in das ewi ge Le ben. (Joh. 6,27.) Aber der Sün der, der so tief ge sun ken ist,
als der ver lo re ne Sohn, be gnügt sich mit Schwei ne fut ter; er setzt sich an
den Trog der Welt, füllt sich mit ihren Trä bern sei nen Bauch. So se hen wir
die al le da sit zen, die für die Ge gen wart we nigs tens al le Ge dan ken an das
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Heil ih rer un sterb li chen See le un ter drü cken; sie wäh nen, Ster ben und Se lig ‐
wer den sei Eins und das sel be; mit Ge dan ken an Tod und Ge richt wol len sie
sich die Lust des Flei sches und die Freu de der Welt nicht ver der ben; nur
den Bauch sich fül len, hier mit der Not durft, dort mit Le cker bis sen auch, ist
ihr ein zi ges Be geh ren. Denn um den Bauch dreht sich doch in Wahr heit das
gan ze Le ben der Welt; den Bauch kit zeln mit Spei se und Trank und al ler lei
Lust, ihn herr lich klei den, ihm schö ne Häu ser und Grä ber bau en, das ist das
ste ti ge Ei ner lei, dar um die Welt sich müht und sorgt. Und ge lingt es den
Kin dern der Welt, ein sol ches Le ben ih rer Hand zu fin den, da schalt es: Uns
ist ganz kan ni ba lisch wohl, als wie fünf hun dert Säu en! Seht da die Elends ‐
bahn des ver lo re nen Soh nes! O, der du sie ge lau fen bist bis jetzt, und an
den Trä bern sitzt, keh re um! Je sus ist auch für dich ge stor ben. Ma che dich
auf zu Ihm, ehe du ret tungs los ver lo ren gehst! Komm, so lan ge du noch
kom men kannst! Wer da kommt, den wird er nicht hin aus s to ßen! Das wirst
du er fah ren, wenn du kommst!

Du aber, o Va ter der Barm her zig keit, oh ne des sen Zie hen Nie mand zum
Sohn kommt, du wol lest über die welt se li gen ver lo re nen Söh ne und Töch ter
Dar ben brin gen, dass sie ler nen, aus Dei ner Fül le zu neh men Gna de um
Gna de zur Gott se lig keit. Ach ja, ver der be ih nen den Ge schmack an den
Trä bern der Welt, auf dass sie be geh ren, die Freund lich keit Dei ner Lie be zu
schme cken, in wel cher Du Dei nes ei ge nen Soh nes nicht ver schont hast,
son dern Ihn für uns Al le da hin ge ge ben! Amen!
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Sechs te Be trach tung - Der ver lo re ne Sohn (3)
Lu kas 15,17-20.

Des ver lo re nen Soh nes Um kehr oder Bu ße: Er schlägt in sich und
be sinnt sich auf sei nen Va ter; er ent schließt sich, zum Va ter sich
auf zu ma chen, und setzt den Ent schluss in's Werk.
V. 17. Da schlug er in sich und sprach: Wie viel Ta ge löh ner hat mein
Va ter, die Brot die Fül le ha ben, und ich ver der be im Hun ger.
Da schlug er in sich! Se li ges Da! Es kommt frei lich spät, aber noch nicht zu
spät; noch ist für ihn Gna den frist; denn noch kann er zu sich sel ber kom ‐
men. Da schlug er in sich! oder: Da kam er zu sich sel ber! Wann denn?
Nicht, so lan ge er voll auf hat te; da schaff te er sich mit sei nen Gü tern ein
Le ben sei ner Hand, und fand Be frie di gung dar in; auch nicht, da er nun al le
das Sei ne ver zehrt hat te, und ei ne gro ße Teu e rung ward durch das sel bi ge
gan ze Land, und er an fing zu dar ben; auch da schlug er noch nicht in sich,
son dern such te und fand fal sche Hil fe bei ei nem Bür ger des sel bi gen Lan ‐
des, der ihn auf sei nen Acker schick te, die Säue zu hü ten. Aber als er nun
da bei den Trä bern saß, da kam end lich für ihn die Stun de des se li gen „Da“
der Um kehr; da schlug er in sich. Du aber, so lan ge du noch in dem Le ben
dei ner Hand Be frie di gung fin dest, sei es nun in Hab und Gut, oder in Ar beit
und Sor ge, oder in dei ner Ehr bar keit und Ge rech tig keit, - so lan ge schlägst
du nicht in dich! Erst dann, wenn al le Stüt zen dei ner Hand durch die ge wal ‐
ti ge Hand Got tes dir al so zer bro chen sind, dass du er kennst: Al les, Al les,
was die Welt mir bie tet, kann mei ne un ru hi ge See le nicht stil len! erst dann
schlägst du in dich. Die ses Dann ist das Da des ver lo re nen Soh nes, von dem
wir le sen: Da schlug er in sich; oder: Da kam er zu sich selbst. Bis her war
er nicht zu sich selbst ge kom men; er war sich sel ber fremd und feind se lig;
moch te mit sich selbst nichts zu schaf fen ha ben; des halb ging er stets an
sei ner ei ge nen Tür vor bei, und rich te te sei ne Schrit te an ders wo hin. Da ging
er zu sei nem Geld kas ten und klopf te an und lang te Gold und Sil ber her aus.
Da ging er hin ein in die Häu ser der Lust, und brach te sein Gut um mit Pras ‐
sen. Und als nun am En de sei ne Kis ten und Kas ten leer und Nichts mehr
her aus zu klop fen war, da ging er hin, und häng te sich an ei nen Bür ger des ‐
sel bi gen Lan des; und als der ihn nun auf sei nen Acker schick te, die Säue zu
hü ten, da ging er zum Trä ber kas ten, und lang te so lan ge hin ein und her aus,
bis er end lich er kann te, dass Trä ber für die Säue, und nicht für die Men ‐
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schen sind. Erst als er so vor frem den Tü ren ver geb lich sein Glück ver ‐
sucht, kam er denn nun zu letzt zu sich sel ber. Das ist des ver lo re nen Sün ‐
ders Weg! Er kommt nicht ger ne vor sei ne ei ge ne Tür; denn mit sei ner Her ‐
zens haus hal tung ist es schlecht be stellt; da ist Man gel; des halb mei det er
sich selbst, und la gert und lun gert lie ber vor frem den Tü ren, bet telnd um
den lei di gen Trost und das zer brech li che Glück der Welt. O, bis zu wel chen
elen den Trä ber kas ten geht es nicht da oft! Und Vie le blei ben an den Trä ‐
bern, und es sen sich zu To de dar an. Aber Man che kom men doch auch mit
dem ver lo re nen Sohn zu sich sel ber. Ge lobt sei der Va ter und der Sohn und
der Hei li ge Geist, dass wir so von Man chen sa gen dür fen: Ha ben sie an den
Trä bern der Welt sich die Zäh ne stumpf ge bis sen, dass sie ih nen leid ge wor ‐
den sind; ist ih nen das Glas des Welt glücks ein Mal über das an de re in den
Hän den zer sprun gen, und hat ih nen die Hän de, mit de nen sie da nach grif fen
und es hiel ten, zer schnit ten, dass ih nen der Schmerz auch bis in die See le
ge drun gen; - da wer den sie am En de so klug, zu sich sel ber zu kom men.
Und wenn nun ein Mensch so zum ers ten Mal recht zu sich kommt, was fin ‐
det er denn da? Ja, wie au ßer sich, so in sich Lee re. Aber es ist die Lee re
der Wüs te, die doch nicht ganz leer ist; son dern hier und dort ei ne Quel le,
ein grü nes Plätz chen, ein Schat ten un ter ei nem Fel sen, Baum oder Strauch
la den den mü den Wan de rer zum La gern. So die Lee re in dem Sün der, der
zu sich sel ber kommt; hier und dort durch Got tes Gna de ein Punkt, der zum
be sin nen den Still ste hen lädt. Sol cher Punk te gibt es vie le und ver schie de ne;
nen nen wir nur ei ni ge! Als nun der ver lo re ne Sohn so da saß in sich ge ‐
kehrt, wor an mö gen sei ne Ge dan ken sich wohl ge hef tet ha ben? Nicht wahr?
Oh ne Fra ge, an die Er in ne run gen aus der Ju gend zeit! Die tau chen jetzt in
ihm auf, die Er in ne run gen an den Va ter und das Va ter haus! Da heißt es
denn in ihm: Wie gut hat test du es da! Al le Ta ge fan dest du den Tisch ge ‐
deckt, und von kei nem Man gel und kei ner Sor ge wuss test du! Und wie lieb ‐
lich klingt es ihm jetzt in der Er in ne rung, wenn der Va ter ihn rief: Mein
Sohn! und er ant wor ten durf te: Mein Va ter! Wie er regt sich un ter sol cher
Er in ne rung die Sehn sucht: Ach, dass es noch so wä re! Dass es wie der so
wür de! Und als nun die se Sehn sucht die Mut ter der Fra ge wird: Aber soll te
es nicht wie der so wer den kön nen? - da wer den ihm als bald trost rei che Ant ‐
wort ge ge ben ha ben die Ge dan ken, die von dem Va ter zeu gen: Er ist ja so
gut! Mit wie schwe rem Her zen hat er dich ent las sen! Sein Herz wird noch
für dich schla gen! Wie der an neh men wird er dich, wenn du nur kommst!
Seht da den Sün der, wenn er zu sich kommt! In dir hast du ei nen lee ren
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Her zens schrein; doch liegt Et was dort ganz im Win kel; ein Blätt chen ist es;
nimm es nur her aus! Es sieht sehr un an sehn lich aus, denn es ist ganz be ‐
schmutzt; aber es ist doch noch ge blie ben, was es ist, ein Zeug nis, ein se li ‐
ges Zeug nis aus frühs ter Kind heit. Sieh es nur mal an! Was liest du aus der
kaum le ser li chen Schrift her aus? Lass mich es dir vor buch sta bie ren! „N. N.
- ge tauft im Na men des Va ters, und des Soh nes, - und des Hei li gen Geis ‐
tes.“ Du bist in der Tau fe dem drei ei ni gen Gott über ge ben, auf ge nom men
als Kind in das Haus des Va ters. Das ist ei ne se li ge Er in ne rung, die dich
aber mit Weh mut er füllt; denn du bist dem Va ter ent frem det. Und was für
Er in ne run gen tau chen noch wei ter in dir auf, wenn du in dei ne Kind heit zu ‐
rück gehst! Nicht wahr? Es gab ei ne Zeit, da es an ders mit dir stand, als
jetzt; wenn du dei ne Hän de in ein an der leg test und sprachst: „Mein Va ter!“
„Un ser Va ter!“ So klang es wie der in dei nem Her zen; nun aber schweigt
dein Herz da zu, wenn dein Mund auch et wa viel leicht noch „Va ter“ sagt;
dein Ge bet ist eit les Lip pen werk ge wor den. Und wei ter tritt da die Schu le
mit ihren köst li chen Ge schich ten aus Got tes Wort vor dei ne See le, und mit
ih rer Un ter wei sung die Kin der leh re; es ließ dich dies Al les da mals nicht un ‐
be rührt; denn der Va ter, der zum Sohn zieht, war mit Sei ner Gna den ar beit in
dir ge schäf tig; und von Sei ner Va ter nä he hast du dich zu Zei ten um schwebt
ge fühlt. Oder wüss test du von al len sol chen Er in ne run gen und Gna den zü ‐
gen nichts? Un denk bar! Denn du bist doch von Kind heit auf un ter wie sen in
dem Wort, das nicht leer zu rück kommt; da muss doch ir gend wie die Gna de
dei nem Her zen na he ge we sen sein. Ja, sie ist es ge we sen, und wenn die Er ‐
in ne rung dar an dei nem Ge dächt nis auch ganz ent schwun den wä re. Aber,
wenn sie nun ent schwun den, was fin dest du denn in dir? Auch dann doch
aus den frü he ren und spä te ren Gna den zü gen gött li che Gna den wir kun gen in
dei ner See le; näm lich ein Seh nen nach dem Va ter, von dem du ge trennt bist;
ein Zeug nis, dass du zu Ihm kom men kannst; ei ne Mah nung, dich zu Ihm
auf zu ma chen. Das Al les fin det sich bei dem noch nicht ver stock ten Sün der
in der Chris ten heit, der ge tauft ist und in dem Be reich des Wor tes lebt, das
da mah nend bit tet: „Keh re wie der, du ab trün ni ge Is ra el!“ Und er merkt es
auch, wenn er nun aus dem Traum und Tau mel auf wacht, und zu sich
kommt, wie der ver lo re ne Sohn, den wir aus der Er in ne rung an das Va ter ‐
haus spre chen hö ren: „Wie viel Tag löh ner hat mein Va ter, die Brot die Fül le
ha ben, und ich ver der be im Hun ger.“ Der ver lo re ne Sohn ist ein Tag löh ner,
ein Lohn knecht ge wor den, aber oh ne Lohn, selbst nicht mal or dent li che
Spei se ver dient er sich. Da fal len denn nun sei ne Ge dan ken auf die Tag löh ‐
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ner im Hau se des Va ters; die ha ben es so viel bes ser, als er in der Frem de,
selbst die Tag löh ner im Hau se des Va ters; „sie ha ben Brot die Fül le, und
ich, spricht er, ver der be im Hun ger.“

Die Tag löh ner, wel che sind das denn nun in der Deu tung? Sie sind ähn lich
dem äl te ren Sohn, der auch nur um Lohn dient; es sind al le Lohn knech te im
Reich Got tes, die für das Reich Got tes ar bei ten, aber nicht als Kin der, son ‐
dern als Tag löh ner; die nur so mit lau fen un ter dem Schein, aber oh ne die
Kraft der Gott se lig keit; sie se hen, dass sie es so viel bes ser ha ben, als wenn
sie äu ße r lich und of fen bar mit der Welt lau fen; denn kein Dienst, dem
Reich Got tes er wie sen, bleibt dem Men schen, der ihn tut, un be lohnt, auch
wenn er nicht in ner lich im Reich Got tes steht; Gott bleibt Nie man dem Et ‐
was schul dig; ein je der Ar bei ter be kommt rich tig sei nen Gro schen. Al so die
Ar bei ter im Wein berg des Herrn, die mit ihm um Ei nen Gro schen eins ge ‐
wor den sind, aber bei der Ab rech nung, un zu frie den mit dem Gro schen,
mur ren, das sind die Tag löh ner. Und wie vie le gibt es Sol cher! Auf die Tag ‐
löh ner nun wen det der ver lo re ne Sohn sei nen Blick, ver gleicht ihr Wohl sein
mit sei nem Elend und spricht: „Und ich ver der be im Hun ger!“ Wir ha ben
die Er kennt nis, zu der der Sün der kommt, wenn er in sich schlägt, schon be ‐
spro chen; er fin det nichts in sich, da mit er sei ne hun gern de und dürs ten de
See le zum Le ben spei sen und trän ken könn te. Bis her hat er sei ne See le
über mocht und ihr den Mund zu ge hal ten, wenn sie schrie nach dem le ben ‐
di gen Gott; aber nun ist ihm zum Wi der stand die Kraft aus ge gan gen; er
fühlt sei ner See le Hun gern und dürs ten nicht nur, son dern auch, dass es ge ‐
stillt wer den muss; denn sonst wer de er im Hun ger ver der ben. Wer de ver ‐
der ben? Ja, wer de! Doch nicht nur das; das Ver der ben ist nicht al lein ein zu ‐
künf ti ges, son dern schon ge gen wär ti ges. Des halb spricht auch der ver lo re ne
Sohn: Ich ver der be! Al so schon jetzt. Denn der al te Mensch ver der bet sich
durch Lüs te in Irr tum, ist geist lich tot durch Über tre tung und Sün den; und
aus dem geist li chen Tod geht es un rett bar in den ewi gen Tod, wenn nicht
der Hun ger der See le bei Zei ten durch das Brot des Le bens ge stillt wird.
(Ephes. 2,1. 4,22.) Da gilt es al so, sich nicht lan ge zu be sin nen, son dern
rasch sich zu ent schlie ßen, wie der ver lo re ne Sohn, von dem wir nun wei ter
le sen: V. 18-20. Ich will mich auf ma chen, und zu mei nem Va ter ge hen,
und zu ihm sa gen: Va ter, ich ha be ge sün digt in den Him mel und vor
dir, und bin fort nicht mehr wert, dass ich dein Sohn hei ße; ma che
mich als ei nen dei ner Tag löh ner. Und mach te sich auf und kam zu sei ‐
nem Va ter.
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Der Ent schluss, wie der um zu keh ren zu sei nem Va ter, ist reif in sei ner See le;
„zu mei nem Va ter ge hen,“ spricht er; „er doch noch mein Va ter! ich doch
noch ein Sohn!“ so lau tet das Zeug nis in dem Her zen des von dem Va ter ab ‐
trün ni gen Soh nes; und dar aus wagt er denn die Hoff nung zu fas sen: Der Va ‐
ter kann mich, den Sohn, nicht las sen; er wird mich wie der an neh men; dar ‐
um will ich zu ihm ge ben und sa gen: „Va ter, ich ha be ge sün digt in den
Him mel und vor dir!“ Nach dem er sei ne Sün de er kannt hat, will er nun
auch be ken nen: „Ich ha be ge sün digt!“ Will er denn auch sa gen, worin und
wo durch er ge sün digt? Ach, das Al les kann er ja nicht sa gen; woll te er es
her rech nen, wo soll te er an fan gen und en den? Sein gan zes Le ben liegt als
Ein gro ßer Ab fall, Ei ne gro ße Sün de vor ihm. Ge sün digt vor dir! Ent setz ‐
lich! Der Sohn ge gen den Va ter! Nicht ge gen ei nen Frem den als ein Frem ‐
der, der von der Lie be des Va ters nichts wuss te; nein, er leb te ja in dem
Haus und un ter dem Se gen des Va ters; und ge gen die sen Va ter voll Lie be
hat er eben als Sohn ge sün digt! Das ist denn frei lich ei ne Sün de in den
Him mel, him mels chrei end, for dert den Zorn und die Ra che Des sen her aus,
der im Him mel wohnt; denn in dem er ge gen den Va ter auf der Er de ge sün ‐
digt hat, hat er ge sün digt ge gen den Va ter im Him mel, der ge bo ten: „Du
sollst dei nen Va ter und dei ne Mut ter eh ren!“ Aber den noch, weil er das
Herz des Va ters kennt, wagt er Ver ge bung zu hof fen; an das Va ter herz will
er sich des halb wen den mit der bit ten den An re de: „Va ter!“ Das lau tet ja
denn frei lich: Nimm mich wie der an als Sohn! Doch wagt er nicht, die se
gro ße Bit te un um wun den aus zu spre chen; das Ge fühl sei ner Un wür dig keit
drängt ihn zu dem an dern Wort: „Ich bin fort nicht mehr wert, dass ich dein
Sohn hei ße!“ Nicht auf Kin des wert und Kin des wür dig keit baut er sei ne
Hoff nung; soll nach sei nem Ver dienst mit ihm ver fah ren wer den, so weiß er
wohl, dass er ver dient hat, fort ge sto ßen zu wer den für im mer von dem An ‐
ge sicht des Va ters. Aber ob gleich er es nicht wert ist, Sohn zu hei ßen, so
wagt er den noch zu hof fen und zu bit ten: - was denn? et wa: Nimm mich
wie der an als Sohn? Sol che Bit te zu er war ten, hät ten wir wohl ein Recht
nach der An re de: „Va ter!“ Sein Herz wird auch ge wiss so ge be ten ha ben;
aber sein Mund wagt es nicht; er er schrickt vor der Grö ße sol cher Hoff ‐
nung, da er sie bit tend aus spre chen soll; des halb stimmt er sich her ab zu
dem Ge rin ge ren: „Ma che mich als ei nen dei ner Ta ge löh ner!“ Was sol len
wir denn nun davon sa gen? Heißt das gut oder übel ge be ten? Lasst uns se ‐
hen! Dass er mit dem Los ei nes Tag löh ners schon zu frie den ist, spricht für
ihn; wir se hen dar aus, dass er durch sein Elend ge de mü tigt ist; er, dem es
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vor her zu we nig war, Sohn im Haus des Va ters zu sein, hält es jetzt schon
für Gna de, ein Ta ge löh ner des Va ters sein zu dür fen. Das hei ßen wir bil lig
gut. Aber dass er an der ganz und gar ver ge ben den Lie be des Va ters zwei ‐
felt, ist sehr von Übel. Und wir wer den des Übeln als bald mehr in sei nem
bit ten den Wort fin den, wenn wir es wei ter er wä gen. Er be gehrt Gna de, aber
nicht Gna de al lein; der Va ter soll ihn nicht um sonst wie der auf neh men in
sein Haus; er will's ihm mit Ar beit be zah len; im Schweiß sei nes An ge sichts
denkt er sich sein Brot zu ver die nen als Ta ge löh ner. Und da bei im mer nur
Ta ge löh ner blei ben? Bei al lem Fleiß, den er zu be wei sen vor hat? Wir ver ‐
feh len ge wiss sei nes Her zens Ge dan ken nicht, wenn wir be haup ten, dass
das nicht sei ne Mei nung ge we sen. Er wird ge dacht ha ben: Für's Ers te nur
Ta ge löh ner; und dann als Ta ge löh ner aus neh mend flei ßig; und so dir nicht
nur dein Brot, son dern auch die Kinds chaft ver die nen! Al so was er als Ga be
der Gna de sich nicht zu er bit ten wagt, das hofft er als Ver dienst sei ner Ar ‐
beit. Nun mer ken wir doch ge wiss, wie be denk lich die schein bar nur von
De mut zeu gen de Bit te: „Ma che mich als ei nen dei ner Ta ge löh ner!“

Wen den wir nun das Aus ge leg te an! Da sitzt der Sün der im Ver der ben der
Sün de; er hat die Hil fe der Welt er probt und falsch be fun den; da len ken sich
denn nun sei nes Her zens Ge dan ken auf das, was er von der Lie be des Va ‐
ters in Sei nem Sohn ge hört hat; die se bis her ver ach te te Lie be fängt an, ihm
lie bens wür dig und tröst lich zu er schei nen; er steht still vor ihr, be wegt sie
in sich; und je mehr er sie in sei nem Her zen be wegt, des to mehr wird sie
ihm ei ne Kraft, die ihn zum Va ter zieht; über wäl tigt spricht er am En de:
„Ich will mich auf ma chen und zu mei nem Va ter ge hen!“ Aber was will er
denn zum Va ter sa gen? Ja, die Sün de ge gen den Va ter hat ihn vom Va ter ge ‐
trennt; dass weiß er nun; was al so na tür li cher, als zu erst zu be ken nen: „Va ‐
ter, ich ha be ge sün digt in den Him mel und vor dir!“ Ge wal ti ges Be kennt nis
im Mun de ei nes Men schen, der das Ver der ben der Sün de er kannt hat, der da
weiß, dass die Sün de dem Ge richt des le ben di gen Got tes über ant wor tet, in
des sen Hän de zu fal len schreck lich ist. „Ich ha be ge sün digt!“ Das heißt da:
Ich ha be den Zorn, den Fluch, die Ver damm nis, das ewi ge Ver der ben von
dem An ge sicht die ses Got tes über mich ge ru fen, durch mei ne Sün de. In sol ‐
cher Bu ße han delt es sich nicht um die ein zel nen Sün den; die sind ja nur
Aus brü che des von Gott ab trün ni gen Her zens, in des sen Er kennt nis sie lei ‐
ten, nach dem sie er kannt sind. Da be zeich net denn in dem Be kennt nis: „Ich
ha be ge sün digt!“ der gan ze Mensch, wie er liebt und lebt, in sei nem gan zen
Sinn und Tun sich als ab trün nig, got tent frem det durch Sün de. Und die se
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Sün de, die auf der Er de ge schieht, ist doch Sün de in den, ge gen den Him ‐
mel, auch wenn sie sich nicht ge ra de zu in Läs te rung ge gen den Schöp fer im
Him mel wen det, son dern in Un ge rech tig keit ge gen das Ge schöpf auf Er den.
Denn al le mal geht sie ge gen Ord nun gen an, die frei lich von Men schen ge ‐
hand habt als mensch li che er schei nen, und ge gen Ge bo te, die wohl für Men ‐
schen auf Er den ge ge ben sind, aber wahr lich nicht von der Er de stam men,
son dern von dem Him mel, von dem Gott, des sen Stuhl der Him mel, und
des sen Fuß bank die Er de, der vom Him mel schaut und sieht al ler Men schen
Kin der, der von sei nem fes ten Thro ne sieht auf Al le, die auf Er den woh nen,
und auf al le ih re Wer ke merkt. (Jes. 66,1. Ps. 33,13-15.) Vor die sem Gott ist
ge sün digt, das heißt denn nicht nur: vor Sei nem all se hen den Au ge, son dern
ge gen Ihn. Und was ge winnt das: „Vor dir ge sün digt!“ für ei nen be son de ren
Nach druck in dem Mund ei nes Ge tauf ten! Du hast nicht wie ein Hei de, der
von Gott nichts weiß, ge gen Ihn ge sün digt; nein, du weißt von Ihm als dem
von Ewig keit zu Ewig keit drei mal hei lig Ge prie sen en, der ge spro chen auch
zu dir in Sei nen hei li gen Ge bo ten: „Du sollst hei lig sein, denn ich bin hei ‐
lig!“ Ja, nicht al lein das! Du hast Ihn nicht al lein ge lernt als den hei li gen
und ge rech ten Gott, son dern auch als den in Sei nem Sohn sich er bar men den
Va ter, dem du in der Tau fe als Sein Kind über ge ben bist, und der dich als
Va ter an ge nom men hat. Ge gen die sen dir be kann ten Gott und Va ter hast du
ge sün digt, Sei ne er bar men de Lie be und zu vor kom men de Gna de mit Fü ßen
ge tre ten, und mit der Sün de dei ner Ab trün nig keit Ihm in das An ge sicht ge ‐
schla gen. Das ist denn ge wiss him mels chrei end, ruft um Ra che gen Him ‐
mel, wie Abels Blut. Da lässt sich nicht leug nen: „Ich bin fort nicht mehr
wert, dass ich dein Sohn hei ße!“ Und wenn nun der Sün der zum ers ten Mal
sich auf macht, in ner lich aus dem geist li chen Tod auf steht zu dem Ent ‐
schluss sol ches Be kennt nis ses, wel che Bit te fügt er dann die sem Be ken nen
bei? Et wa die: „Nimm mich wie der an zum Kin de!?“ So wä re es der rech ‐
ten Bu ße ge mäß, der Bu ße, die nicht oh ne Glau ben ist, die im gläu bi gen
Hin zu tre ten zu dem Gna den stuhl schon Ver si che run gen der er bar men den
Va ter lie be an dem Her zen emp fan gen hat. Aber bis zur rech ten Bu ße ist es
hier noch nicht ge kom men, son dern hier ha ben wir erst nach lan ger Be rei ‐
tung da zu das ers te, an fäng li che sich-Auf ma chen zu der rech ten Bu ße, das
noch oh ne Vor schmack der ver ge ben den Gna de ist. Da glaubt denn der
Mensch wohl an die Mög lich keit der Ver ge bung, der Wie der an nah me in die
Kinds chaft für die Sün der im All ge mei nen, aber auch nur an die Mög lich ‐
keit im All ge mei nen; es steht ihm noch nicht un er schüt ter lich fest in gläu bi ‐
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ger Bu ße, und buß fer ti gem Glau ben, dass die se all ge mei ne Mög lich keit für
ihn zur Wirk lich keit wer den wer de; es ist in die sem an fäng li chen sich Auf ‐
ma chen noch Zwei fel, und der bleibt, bis er aus des Herrn Mund per sön lich
die Ver si che rung er hält: „Ich will dir gnä dig sein!“ Das ge schieht aber nicht
vor dem ers ten sich Auf ma chen, son dern erst nach dem der Mensch sich
auf ge macht hat und mit ers tem Kom men zum Va ter ge kom men ist. Bis das
ge sche hen ist, kann er es nim mer recht fas sen, was das heißt, dass die Gna ‐
de mäch ti ger, als die Sün de. Das ist al so der Stand Der je ni gen, die nicht
vol le Gna de hof fen, weil sie sie nicht ver dient ha ben; - als ob Gna de noch
Gna de wä re, wenn wir sie ver die nen könn ten! Da fin det sich al so noch,
wenn auch ver bor gen und un be wusst, ein Rest von Selbst ge rech tig keit, die
we der glau ben kann noch will: Al lein aus Gna den ge recht, um sonst, oh ne
Ver dienst, durch die Er lö sung, so durch Je sum Chris tum ge sche hen ist! Die ‐
se an haf ten de Selbst ge rech tig keit muss der Mensch durch die Gna den kraft
des Hei li gen Geis tes sich neh men las sen; denn hät te der jün ge re Sohn die
fest ge hal ten, so wä re er ent we der wie der in sei nen frü he ren of fen ba ren
Trotz, oder auch in den ver bor ge nen des äl te ren Sohns, der frei lich spä ter
auch of fen bar wird, und of fen bar wer den muss, hin ein ge ra ten. Des halb
muss dies, wenn auch noch so ge hei me, Hin se hen auf Ver dienst fort; die
Gna de wird es auch neh men, wenn der Mensch hier nur nicht ste cken
bleibt. Vie le blei ben lei der in die sen Be denk lich kei ten des selbst ge rech ten
Zwei fels ste cken und keh ren wie der um in den Trotz des jün ge ren oder äl te ‐
ren Soh nes. Aber nicht al so du, son dern vor wärts mit dem jün ge ren Sohn!
Er mach te sich auf und kam zu sei nem Va ter.. Er ge hör te nicht zu den fau ‐
len Sün dern, die auch wohl möch ten und woll ten, aber doch nicht mö gen
und wol len; nein, er setz te sei nen Ent schluss in's Werk; er ließ sich nicht im
frem den Land hal ten, ob gleich er ge wiss vie le Ver su chun gen da zu zu be ste ‐
hen hat te; sein Herz wird ihm noch oft ent fal len sein bei dem Ge dan ken an
sei ne Sün de in den Him mel und vor dem Va ter; Wi der wil le ge gen die be ‐
gehr te Ta ge löh ne rei im Haus des Va ters hat ihn ge wiss zu Zei ten an ge foch ‐
ten; und un ter die sen und an de ren Ver su chun gen ist dann na tür lich die
Stim me in ihm laut ge wor den: „Bleib! Ver such's mal mit ei nem an dern Bür ‐
ger; sie wer den ja nicht al le so hart sein!“ Da zu wer den sei ne Ge nos sen im
frem den Land ihn nicht ru hig ha ben zie hen las sen, son dern das Ih re an ihm
ver sucht ha ben mit Bit ten und Spot ten, um ihn von der Um kehr ab zu hal ten.
Aber er blieb in al len An fech tun gen Sie ger; er mach te sich auf und kam zu
sei nem Va ter. So auch du! Sind die Ge dan ken an die Um kehr in dei ner See ‐
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le le ben dig ge wor den, so ma che dich auf! Wa che und be te, dass es dir nicht
ge he, wie Vie len, de nen nach den ers ten Ge dan ken an die Um kehr die Um ‐
kehr selbst als bald. leid wird, wenn sie se hen, dass es schon beim ers ten
sich Auf ma chen ein ent schie de nes sich Los sa gen und Schei den von der
Welt und ih rer Kin der Ge mein schaft gilt! Lass dich nicht hal ten durch die
Lo ckung der Welt, de ren Freu den du als Trä ber ge schmeckt, nicht schre ‐
cken durch das Höh nen und Läs tern der Kin der der Welt, de ren Ge mein ‐
schaft du als Ver der ben brin gend er kannt hast! Schrick nicht zu rück vor
dem Dienst im Haus des Va ters, denn du sollst Ihm nicht als Knecht um Ta ‐
ge lohn, son dern als Kind die nen, dem das ewi ge Er be ge wiss ist! Ja, dem
Kind ge wiss durch das Er bar men des Va ters, in dem Er Sei nes ei ge nen Soh ‐
nes nicht ver schont, son dern für dich da hin ge ge ben hat! Dar auf sie he, wenn
der Fürst die ser Welt dich aus der gött li chen in die welt li che Trau rig keit rei ‐
ßen will, und komm ge trost und un ver zagt zum Va ter! Na tür lich musst Ihn
su chen, wo er al lein zu fin den ist, in Sei nem Sohn; der ist der le ben di ge
Weg, der die buß fer ti gen Sün der auf nimmt und zum Va ter führt; ja, Er al ‐
lein; denn Nie mand kommt zum Va ter, denn nur durch den Sohn. Er ist die
Tür zum Hau se und Her zen des Va ters; wer durch Ihn ein geht, wird ein se li ‐
ges Kind des Va ters wer den.

So kom me denn, wer Sün der heißt,  
Und wen sein Sün den greul be trü bet,  
Zu dem, der Kei nen von sich weist,  
Der sich ge beugt zu ihm be gi bet.  
Wie? willst du dir im Lich te stehn  
Und oh ne Not ver lo ren gehn?  
Willst du der Sün de län ger die nen,  
Da, dich zu ret ten, er er schie nen?  
O nein, ver lass die Sün den bahn!  
Mein Hei land nimmt die Sün der an.
Du aber, o barm her zi ger Va ter un sers Herrn Je su Chris ti, wol lest Dei ne
Gna den zü ge zum Soh ne an den Her zen der Ver lo re nen kräf tig sein las sen!
Und wenn sie sich nicht durch Gü te wol len zie hen las sen, so ver ma che ih ‐
nen ihren Weg mit Dor nen, und zie he ei ne Wand davor, auf dass, wenn sie
ihren Steig nicht fin den kön nen, sie in sich schla gen und spre chen ler nen:
„Ich will mich auf ma chen und zu mei nem Va ter ge hen!“ Und wo denn nun
ein Sün der zu sich selbst ge kom men ist, sei ne Sün de und ihr Ver der ben er ‐
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kannt hat, auf Dei ne Barm her zig keit zu hof fen be ginnt, und zu Dir will, da
kräf ti ge Du wi der sein ei ge nes ver zag tes und trot zi ges Herz, wi der das Ge ‐
lüs ten sei nes Flei sches, wi der die Ver lo ckun gen der Welt, wi der die An läu fe
des Sa tans ihm das Wol len zum se li gen Voll brin gen, dass es von ihm hei ßen
kön ne: „Er mach te sich auf und kam zu sei nem Va ter!“ Amen!
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Sieb te Be trach tung - Des ver lo re nen Soh nes Wie ‐
der an nah me
Der Va ter läu� ihm ent ge gen und sagt ihm sei ne vä ter li che Lie be zu
mit Um ar mung und Kuss; lässt den sei ne Sün de be ken nen den Sohn
als ei nen Sohn an tun mit Klei dern und Ge schmei de aus sei nem
Hau se; heißt ein Freu den mahl be rei ten; und s�mmt an ein Freu -
den lied.
V. 20. Da er aber noch fer ne von dan nen war, sah ihn sein Va ter, und
jam mer te ihn, lief und fiel ihm um sei nen Hals, und küss te ihn.

Den ken wir bei dem Va ter im Gleich nis an ei nen Va ter un ter den Kin dern
der Men schen, so lässt sich nicht be stim men, wie fern von dan nen der Sohn
noch ge we sen, da der Va ter ihn sah. Denn wie weit das Se hen ei nes Men ‐
schen reicht, hängt ab von der Kraft sei nes Au ges und von vie len Zu fäl lig ‐
kei ten, die ent we der den Blick in die Fer ne hem men oder för dern. Wen den
wir aber, wie wir nicht nur dür fen, son dern sol len, un se re Ge dan ken dem
Va ter zu, der der rech te Va ter ist über al les, was Kin der heißt im Him mel
und auf Er den, so sind wir nicht in Zwei fel dar über, wie fern der Sohn, der
Sün der, noch von dan nen war, da die ser Va ter ihn sah. Denn Sein Au ge
sieht Al les, Sein Blick dringt al lent hal ben hin; vor Ihm liegt der gan ze Weg
des Sün ders vom ers ten An fang an auf ge deckt; Er be glei tet den Sün der im ‐
mer und al lent hal ben mit Sei nem Au ge, und sieht ihm nach mit ei nem
Blick, der zu gleich ernst und freund lich mahnt: „Keh re wie der, du Ab trün ‐
ni ger!“ Und die ser Blick dringt auch je dem Sün der in das Herz und macht
ihn we nigs tens zu Zei ten un ru hig. Und lässt du ihn wir ken, was er in dir
wir ken soll, da wird in dem Licht die ses Herz und Nie ren durch for schen den
Bli ckes vom Va ter der ver bor ge ne Gräu el dei nes ar gen Her zens dir mehr
und mehr of fen bar; du er kennst dein Elend als Fol ge und Stra fe dei ner Sün ‐
de; es er wacht in dir ein Ver lan gen nach dem Va ter, der dich an ge se hen hat.
Die se Bli cke des Va ters in das Herz sind die Zü ge, da mit Er zum Sohn
zieht. Vie le frei lich las sen sich nicht zie hen; sie flie hen bald in das Ver steck
der Ar beit, bald der Sor ge, bald der Lust, um sich vor dem Blick des Va ters
zu ver ber gen; aber zur Ru he kom men sie nicht vor die sem Un ru he wir ken ‐
den Blick des Va ters, der den Sün der al lent hal ben hin ver folgt, sei ne Sün de
of fen bart, wi der al le Ent schul di gun gen straft, zur Rück kehr mahnt. Da mer ‐
ken wir denn frei lich, was es heißt, dass die ser Va ter den ver lo re nen, aber
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um keh ren den Sün der ge se hen ha be, da er noch fer ne von dan nen war; Er
hat ihn nicht nur auf al len sei nen Sün den we gen ge se hen, son dern auch al ‐
les, was in sei nem Her zen vor ge gan gen ist; Er hat nicht nur ge se hen, son ‐
dern auch durch Sei nen Blick ge wirkt die Ge dan ken an die Um kehr, wie sie
an fäng lich lei se auf stie gen, da nach den Ent schluss er zeug ten, end lich die
Tat ge ba ren; Er hat ge se hen, wie der Sün der auf dem Weg in das Va ter haus
von der Welt be stürmt ward, wie in ihm der Glau be an die Lie be des Va ters
mit dem Zwei fel rang. Und was fühlt denn der Va ter da bei? Ihn jam mer te
sein, ant wor tet der Ein ge bo re ne vom Va ter. Ja, wie Er ihn von An fang ge se ‐
hen, so hat Ihn von An fang sei ner ge jam mert; Er hät te Adam so ger ne als
ei nen ge hor sa men Sohn im Haus be hal ten, aber Adam woll te nicht; Er hät te
den durch die Tau fe in die Kinds chaft wie der auf ge nom me nen Men schen
ger ne blei bend in Sei ner Va ter gna de wan deln se hen, aber der Mensch woll ‐
te nicht; Er hät te den Ab trün ni gen schon längst ger ne wie der in Sei ne Ar me
ge schlos sen; aber - Er konn te ja nicht; die Sün de, die der Sün der nicht er ‐
ken nen, nicht be reu en, nicht las sen woll te, war ei ne Schei de wand zwi schen
dem Va ter und dem ver lo re nen Kind. Denn der Va ter kann dich nicht auf ‐
neh men, so lan ge du nicht mit gan zem Ernst der Sün de und der Welt den
Ab schied ge ge ben hast; das ge hört zu den recht schaf fe nen Früch ten schon
der ers ten Bu ße. Vie le den ken frei lich dar über an ders; sie sa gen, sie hät ten
ih re Sün de er kannt mit dem Schmerz der Reue, aber blei ben doch in der
Sün de und lau fen doch mit der Welt. Aber wo blei ben da die recht schaf fe ‐
nen Früch te der Bu ße, die Gott doch for dert? Und wir wis sen, mit wel chem
Ernst! Denn wo Er sie nicht fin det, da lau tet Sein Ur teil: „Ab ge hau en und
in das Feu er ge wor fen!“ Oh ne die se recht schaf fe nen Früch te ist die Bu ße
nim mer mehr, in der man zum Va ter kommt; ja, in der al lein, die Welt und
Sün de fah ren lässt. Denn wie wä re der ver lo re ne Sohn zum Va ter ge kom ‐
men, wenn er frei lich wohl ge spro chen, oder auch gar ge ru fen hät te: „Va ter,
ich ha be ge sün digt in den Him mel und vor dir!“ aber den noch in dem sel bi ‐
gen fer nen Lan de bei den Trä bern ge blie ben wä re? Nein, es gilt, mit der
Welt und Sün de zu bre chen, gleich im An fang der Bu ße schon, und zwar
mit dem Ernst des ver lo re nen Soh nes. Dann kann und wird der Va ter tun,
wo zu Sein er bar men des Herz Ihn treibt; kommt der Sün der mit auf rich ti ger
Bu ße, so kommt Er mit Ver ge bung zu sa gen der Gna de. Und zwar war tet Er
nicht, bis der buß fer tig Kom men de ganz zu Ihm ge kom men ist! Nein, wir
le sen: „Lief und fiel ihm um sei nen Hals und küss te ihn.“ War um bleibt
denn der Va ter nicht ste hen, und lässt den ver lo re nen Sohn, den Sün der
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ganz zu Sich her an kom men? „O, soll test du sein Her ze sehn, wie sich's
nach ar men Sün dern seh net!“ ant wor ten wir mit den Wor ten des be kann ten
Lie des. Der Va ter kann nicht ste hen blei ben; Sein Herz, Sein er bar men des
Herz treibt Ihn dem Buß fer ti gen ent ge gen. Wie Er in Sei nem ein ge bo re nen
Sohn dem Sün der nach läuft, wenn er vor Ihm flieht, so läuft Er in Sei nem
ein ge bo re nen Sohn ihm auch ent ge gen, wenn er zu Ihm kommt. Auch sind
die letz ten Schrit te bis zu dem Va ter für den Sün der die schwers ten; je nä her
dem Va ter, des to stär ker die An läu fe des Sa tans, der sei nen Raub nicht fah ‐
ren las sen will; blie be da der Va ter ste hen und kä me nicht mit Ver ge bung
ver hei ßen der Gna de ent ge gen, da wür de viel leicht jetzt noch in dem Her zen
des Sün ders der Zwei fel an der ver ge ben den Lie be durch Be trug des Va ters
der Lü ge über hand ge win nen, und ihn in die welt li che Trau rig keit stür zen,
die da wirkt den Tod.

Da mit das nicht ge sche he, läuft der Va ter und Sün dern ent ge gen! Hast du es
er fah ren, dann weißt du, was es heißt. In ner lich bedrängt rangst du; dein
Herz wur de ge ängs tet von der Angst um die Sün de, um nach tet von dem
Dun kel des Zwei fels, ob dir kön ne ver ge ben wer den; da brach plötz lich in
die Fins ter nis dei ner See le ein Licht strahl; es wur de dir leicht um das Herz;
du fühl test die Nä he des Va ters, bei dem viel Ver ge bung ist, denn er lief dir
ent ge gen. Und nicht al lein das; Er tat zu gleich dir noch mehr, wie dem ver ‐
lo re nen Sohn: Und fiel ihm um sei nen Hals und küss te ihn! Wel che Gna de
und Lie be des Va ters! Nicht mal mit stra fen dem Wort kommt er dem Sohn
ent ge gen; wie wer den aber gra de die se er bar men den Lie bes er wei sun gen
das Herz des Soh nes in Reue und Schmerz dar über zer bro chen ha ben, dass
er wi der ei nen sol chen Va ter mit sünd li chem Trotz ge fre velt! Wir wis sen,
mit wel chem Be kennt nis der Sohn zum Va ter kom men woll te; und wir wür ‐
den uns ge wiss nicht ver wun dern dür fen, wenn das zum We nigs ten der Va ‐
ter ab ge war tet hät te; aber er lässt ihm auch da zu kei ne Zeit; er weiß, wie
dem Soh ne zu Mu te ist; er fühlt ihm in zar ter Lie be das Leid ab, dass er in
sei nem Her zen über sei ne Sün de trägt; es ge nügt ihm, dass der Ab trün ni ge
sich in um keh ren der Bu ße zu ihm auf ge macht hat; des halb eilt er ihm mit
Zu si che rung sei ner Va ter gna de ent ge gen, lässt sich we der durch den
Schmutz, noch den üb len Ge ruch, die se Spu ren des Le bens un ter den Säu ‐
en, von dem Soh ne fern hal ten, son dern um armt ihn viel mehr, und ver ‐
schließt ihm mit ei nem Kuss den Mund, der sich zum Be kennt nis, dass er
nicht wert sei, ein Sohn des Va ters zu hei ßen, öff nen woll te. Ja, so geht der
er bar men de Va ter mit den Buß fer ti gen um! Sie er fah ren noch im mer an sich
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die Er fül lung der gro ßen Ver hei ßung: „Und soll ge sche hen, ehe sie ru fen,
will Ich ant wor ten.“ (Jes. 65,24.) Aber ist denn nun schon die Wie der an nah ‐
me zum Sohn voll en det? Nein, das nicht! Der Sohn ist ja noch nicht im
Haus des Va ters; er hat noch Schrit te, wenn auch nur we ni ge, zu ma chen,
um in das sel be zu kom men. Auch fehlt ihm noch die Aus stat tung zum
Sohn; noch steht er da, nicht als Sohn mit des Va ters Klei dern an ge tan, son ‐
dern als Bett ler in sei ne ei ge nen Lum pen gehüllt. Aber die Zu si che rung hat
er, dass des Va ters Gna de ihn wie der ganz und gar zum Sohn ma chen wer ‐
de; zweif le er nun noch dar an, wenn er kann! Aber un ter die sen Er fah run ‐
gen der ent ge gen kom men den Va ter lie be wird ihm sol cher Zwei fel un mög ‐
lich sein. Nun weiß er ge wiss, dass der Va ter ihn nicht als ei nen Bett ler auf
der Stra ße vor der Tür ste hen las sen, noch ihn als Ta ge löh ner in sein Haus
füh ren wird. Nein, als Sohn und gek lei det als Sohn soll er an der Hand des
Va ters ein ge ben un ter das vä ter li che Dach. Noch ist al so frei lich die Wie ‐
der an nah me zum Sohn an ihm nicht voll en det, son dern erst an ge fan gen,
aber er hat nun die Bürg schaft, dass der Va ter das an ge fan ge ne Werk an ihm
voll en den wer de. Kennst du die se Er fah rung, da der Va ter mit Um ar mung
und Kuss ent ge gen kommt, um ei ne vor läu fi ge Ver sie ge lung zur Kinds chaft
zu ge ben? Ja, wenn du dei ne See le mit der Angst des ewi gen Ver lo ren ge ‐
hens in den Hän den ge tra gen hast! Fass te Zwei fel dei ne See le, ob noch
Gna de für dich zu fin den; lagst du da wie ein zer sto ße nes Rohr und glim ‐
men des Docht; viel leicht oh ne Wor te, nur mit Seuf zern um Er bar men;
schrie dei ne See le zum le ben di gen Gott um Gna de, da ist der Va ter dir mit
Um ar mung und Kuss ent ge gen ge kom men. Denn was soll te Ihn von dir fer ‐
ne hal ten? Dei ne Sün de et wa? Die ist frei lich ei ne Schei de wand zwi schen
dei nem Gott und dir, aber ei ne sol che, die ja du nicht, son dern Er al lein ab ‐
bre chen kann. Und wenn du nun mit dem Be geh ren, dass Er tun wol le, was
Er al lein kann, dich Ihm nahst, da soll te Er sich dir nicht na hen, son dern
Sein Ant litz wi der dich ver stel len? Meinst du, dass Der, in dem al le Ver hei ‐
ßun gen Ja und Amen sind, an dir wol le zu Schan den wer den mit Sei nem
Wort (Gal. 4,8.): „Naht euch zu Gott, so naht Er Sich zu Euch!“ und mit
dem an dern (Jer. 3,12.): „Keh re wie der, du ab trün ni ges Is ra el, spricht der
Herr, so will ich Mein Ant litz nicht ge gen euch ver stel len!“? Nein, wahr ‐
lich, wenn du dich auf ge macht hast in ers ter, aber erns ter Bu ße, und zu dem
Va ter ge kom men bist, frei lich in der Schan de dei ner Blö ße, un rein und un ‐
hei lig, aber ver lan gend nach den Klei dern des Heils, nach der Rei ni gung
durch das Blut Je su, und nach der Hei li gung durch den Hei li gen Geist, -
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dann, o ja dann ge wiss hat der Va ter dir durch Sei nen und des Soh nes Geist
in dem Her zen Zeug nis ge ge ben: „Fürch te dich nicht, du bist Mein; denn
Ich ha be dich er löst zur Kinds chaft!“ Die se ers te Ver sie ge lung, durch die
der Va ter dei nem trot zi gen und ver zag ten Her zen durch Gna de fest macht,
dass Er dich zum Kind wie der an neh men, und als Kind aus stat ten wer de, ist
die Um ar mung und der Kuss, wo mit der Va ter dem ver lo re nen Sohn ent ge ‐
gen läuft.

Und die se Er fah rung, die dem Buß fer ti gen das Herz leicht und fröh lich
macht, er weckt sie auch den Leicht sinn zum fre veln den Den ken: „O, wenn
der Va ter so be reit zum Ver ge ben ist, was ha be ich mir denn so vie le Angst
und Qual um mei ne Sün de ge macht? Ich will mir hin fort kei ne schwe ren
Ge dan ken mehr ma chen; um keh ren will ich wie der in die Welt, und es aufs
Neue mit dem al ten Le ben und Wan del nach dem Fleisch ver su chen; viel ‐
leicht ge lingt es mir jetzt bes ser, als das ers te Mal; denn durch Scha den ge ‐
wit zigt bin ich klü ger ge wor den in der Klug heit der Welt; und soll te denn
wi der Er war ten wie der um mir die Welt mit Bret tern ver na gelt sein, dass ich
in ihr die We ge des Glücks nicht fin den kann, da ist es ja noch im mer Zeit,
das Glück in der Gott se lig keit zu su chen; ge lingt es mir aber in der Welt, da
ge nie ße ich ih re Lust, so lan ge ich ge nie ßen kann, und da nach, wenn ich alt
und kalt ge wor den bin, und wenn es zum Ster ben geht, kom me ich denn
zum Va ter, tue kläg lich, win se le: „Gott sei mir Sün der gnä dig!“ fin de oh ne
Zwei fel dann Gna de und ster be se lig!“ Wird bis zu dem gott lo sen Fre vel
sol cher Ge dan ken der Buß fer ti ge un ter der ers ten Ver sie ge lung der Va ter ‐
gna de sich ver lie ren kön nen? Dach te, fra gen wir ant wor tend, und konn te so
den ken der Sohn un ter Um ar mung und Kuss des Va ters? Wie er nicht, so
auch der auf rich tig Buß fer ti ge nicht. Wer noch an sol chen Ge dan ken haf tet,
des sen Bu ße ist nicht wahr, der ist des halb auch noch nicht bis zu die ser Er ‐
fah rung der ent ge gen kom men den Lie be des Va ters ge kom men. Wohl ist
frei lich nach Er fah rung nicht nur die ser, son dern noch wei te rer Gna den er ‐
wei sun gen ein Ab fall spä ter mög lich; aber den Ent schluss zum Ab fall fas ‐
sen, wenn eben der Über schwang der gött li chen Gna de mit ihren Er qui ‐
ckun gen das Herz des Müh se li gen und Be la de nen er füllt, ist un denk bar.
Denn die wah re Bu ße ver flacht und ver f lüch tigt sich nicht un ter den ers ten
Trös tun gen sol cher über schwäng li chen Barm her zig keit von Sei ten des Va ‐
ters, son dern ver tieft sich gra de dann, dass der Sün der nun so wahr und auf ‐
rich tig, wie noch nie, im Her zen fühlt, was jetzt sein Mund be kennt. Und
was be kennt er denn? Wir le sen:
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V. 21. Der Sohn aber sprach zu ihm: Va ter! ich ha be ge sün digt in den
Him mel und vor dir; ich bin fort nicht mehr wert, dass ich dein Sohn
hei ße.

Nun sagt er zum Va ter, was er sa gen woll te! Un ter der Er fah rung der Ver ge ‐
bung zu sa gen den Gna de wird er erst sei ner Sün de recht in ne; nun ist sei ne
Bu ße erst recht wahr. Hat te ihn bis her noch mehr die Not der Sün de, in der
er we der aus noch ein wuss te, ge trie ben, sich zum Va ter auf zu ma chen, so
er kennt er jetzt die Sün de selbst als Sün de, fühlt, was für ei ne Sün de dass
sei, ei nen Va ter ver las sen und be trübt zu ha ben, der ein Herz voll sol cher er ‐
bar men den Lie be hat. So kann er denn nun mit Wahr heit be ken nen: „Ich bin
fort nicht mehr wert, dass ich dein Sohn hei ße.“ Aber wo bleibt denn nun,
was er noch wei ter hat te sa gen wol len: „Ma che mich als ei nen dei ner Ta ge ‐
löh ner!“? Ver gisst er denn das? Da se hen wir nun, dass wir vor her die se
Wor te rich tig ver stan den ha ben. Sie klan gen und schön beim ers ten Hin hö ‐
ren; sie schie nen von De mut zu zeu gen; aber die rech te De mut war es nicht;
denn wir fan den als bald in ih nen die noch an haf ten de Selbst ge rech tig keit,
die als Ta ge löh ner zu ver die nen be gehr te. Nun aber hö ren wir den Sohn
nicht mehr vom Ta ge löh ner re den. Wes halb denn nicht? Wä re je nes Wort
der Bit te, dass er sa gen woll te, nun aber doch nicht sagt, ein Zeug nis rech ter
De mut ge we sen, da müss ten wir sa gen: Er ist jetzt nach Er fah rung der Gna ‐
de nicht mehr so de mü tig, als vor her; es ist mit ihm rück wärts ge gan gen.
Aber nicht wahr? so wird doch Nie mand in Wahr heit den ken kön nen! Er ist
of fen bar wei ter ge kom men! Und eben weil er wei ter ge kom men und al so
de mü ti ger ge wor den ist, des halb kann er die Bit te nicht mehr über sei ne
Lip pen brin gen, die noch vom Ver die nen als Ta ge löh ner re det. Und zu die ‐
sem Grund kommt noch ein an de rer. In dem Wort lag näm lich auch ein
Zwei fel an der gan zen Gna de des Va ters; zum Sohn wie der an ge nom men zu
wer den, das wag te er nicht zu hof fen; des halb stimm te er sich her ab zu dem
Wunsch, nur als Tag löh ner im Hau se des Va ters die nen zu dür fen. Aber nun
ist al ler Zwei fel durch Um ar mung und Kuss des Va ters ge nom men; sei ne
Wie der an nah me zum Sohn ist ihm ge wiss; des halb schweigt er vom Ta ge ‐
löh ner. Das ist die rech te Bu ße, die un ter der Er fah rung der Gna de ge bo ren
wird, die Bu ße, die nicht an der vol len Gna de zwei felt, weil sie nicht ver ‐
die nen will; die gläu bi ge Bu ße, die, je tie fer sie den Sün der er ken nen lässt,
er sei es we der wert ein Sohn, noch ein Tag löh ner zu hei ßen, des to mehr ihn
treibt, sich auf die Gna de zu stel len, und zwar ganz und al lein auf die Gna ‐
de, die dem Buß fer ti gen Al les, sei es Gro ßes oder Klei nes, Of fen ba res oder
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Ver bor ge nes zu ver ge ben be reit ist. Kennst du die se gläu bi ge Bu ße? Hast
du, auch wenn du äu ße r lich viel leicht ehr bar wan delst, dich den noch in
him mels chrei en der Sün de vor dem Va ter ge fan gen und als höl len wür dig er ‐
kannt, und dich ganz und al lein der Gna de über ge ben, mit völ li gen Glau ‐
ben, dass der Va ter, der Sei ne ei ge nen Soh nes um dei net wil len nicht ver ‐
schont hat, um Sei net wil len dich als Kind an neh men wer de? Se lig bist du
dann! Dann wirst du als bald wei te re köst li che Gna den er wei sun gen des Va ‐
ters er fah ren. Lasst uns dar über den Herrn nun ver neh men!

V. 22-24. Aber der Va ter sprach zu sei nen Knech ten: Bringt das bes te
Kleid her vor, und tut ihn an, und gebt ihm ei nen Fin ger reif an sei ne
Hand, und Schu he an sei ne Fü ße, und bringt ein ge mäs tet Kalb her,
und schlach tet's; lasst uns es sen und fröh lich sein. Denn die ser mein
Sohn war tot, und ist wie der le ben dig wor den; er war ver lo ren, und ist
ge fun den wor den. Und fin gen an fröh lich zu sein.
Hier ha ben wir nun die Aus stat tung des Sün ders zum Sohn; wir le sen ähn ‐
lich davon Sach. 3. Der Va ter wen det sich an sei ne Knech te, die sei ne Be ‐
feh le aus zu rich ten ha ben. Fra gen wir, wor an wir bei den Knech ten in der
Deu tung zu den ken ha ben, so ha ben wir uns wohl zu hü ten, mit den vor her
ge nann ten Tag löh nern nicht die se Knech te zu ver wech seln. Knech te hat der
himm li sche Va ter im Him mel und auf Er den, in Sei nem gan zen Haus, das
nicht nur im Him mel, son dern auch auf Er den ist. Auf Er den hei ßen des Va ‐
ters Kin der auch Sei ne Knech te, weil sie Ihm die nen, nicht aber in knecht li ‐
chem Geist, dass sie sich aber mals fürch ten müss ten, son dern in dem kind li ‐
chen Geist, der in ihren Her zen schrei et: Ab ba, lie ber Va ter! Nicht aber die ‐
se Knech te auf Er den, son dern die im Him mel sind es, an die der Va ter sich
hier wen det; hier sind ge meint die En gel, die Die ner, die Sei nen Be fehl aus ‐
rich ten und Sei nen Wil len tun (Ps. 103,20.21.), die dienst ba ren Geis ter, die
aus ge sandt wer den zum Dienst um de rer wil len, die er er ben sol len die Se ‐
lig keit (He br. 1,14.), die auch wie in die sem, so in den bei den vo ri gen
Gleich nis sen zur Mit freu de über den Sün der, der Bu ße ge tan hat, auf ge for ‐
dert wer den.

An die se Knech te rich tet der Va ter Sei ne Be feh le. Wir ste hen hier vor ei nem
Ge heim nis; wa gen wir nicht in Un aus for sch li ches hin ein zu drin gen, son dern
blei ben wir de mü tig ste hen bei dem, was und der Ein ge bor ne vom Va ter of ‐
fen bart, wo durch wir so viel er fah ren, dass die En gel, durch de ren Ge schäf ‐
te im al ten Bund das Ge setz emp fan gen ist, auch im neu en auf man cher lei
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Wei se ge schäf tig sind zum Dienst um de rer wil len, die er er ben sol len die
Se lig keit. Das ist es, was, wie an ders. wo oft, so auch hier uns zu er ken nen
ge ge ben wird, wenn wir le sen: „Aber der Va ter sprach zu sei nen Knech ten.“
Und wie hebt denn nun der Be fehl an? „Bringt das bes te Kleid her vor, und
tut ihn an!“ ver neh men wir. Bis jetzt steht der Sohn da, noch nicht an ge tan
als Sohn, son dern in zer ris se nen und un rei nen Klei dern, die von sei ner Sün ‐
de und Schuld laut und ver nehm lich re den; nun aber wer den sie ab ge tan
und er als Sohn gek lei det. So ha ben wir ge wiss nicht falsch aus ge legt. Wir
deu ten al so auch recht, wenn wir sa gen: Bis her ist der Buß fer ti ge noch gek ‐
lei det mit Sün de, Schuld und Fluch. Aber nun ge bie tet der Va ter, na tür lich
in Sei nem ein ge bo re nen Sohn: „Tut die un rei nen Klei der von ihm!“ und
spricht zum Sün der: „Sie he, Ich ha be dei ne Sün de von dir ge nom men!“ So
Er aber so spricht, da (wie Sach. 3,4. zu le sen) fährt Er so gleich fort mit
gna den rei chem Und: „Und ha be dich mit Fei er klei dern an ge zo gen!“ Das
lau tet denn ganz, wie wir in un serm Text le sen: „Bringt das bes te Kleid her ‐
vor, und tut ihn an!“ Das sind die wei ßen Klei der des Heils, die hel le ge ‐
macht sind in dem Blut des Lam mes, das er würgt ist und hat uns Gott er ‐
kauft mit Sei nem Blut; es ist der Rock der Ge rech tig keit; die rei ne und
schö ne Sei de, wel che ist die Ge rech tig keit der Hei li gen. Die se Ge rech tig ‐
keit ist nicht ei ge ne, mensch li che, son dern Got tes Ge rech tig keit; dar um gilt
sie auch vor Ihm; sie kommt nicht aus dem Ge setz, son dern durch den
Glau ben an Chris tum, an wel chem wir ha ben die Er lö sung durch Sein Blut,
näm lich die Ver ge bung der Sün den. Ja, die Ver ge bung der Sün den ist der
Rock der Ge rech tig keit, da mit der Va ter den buß fer tig und gläu big kom ‐
men den Sün der be klei det, wenn Er in und durch Sei nen Sohn zu ihm
spricht: Sei ge trost, Mein Sohn, Mei ne Toch ter, dei ne Sün den sind dir ver ‐
ge ben!“2 Bes se res Kleid gibt es für uns nicht, als die sen Rock der Ge rech ‐
tig keit Got tes; das ist das bes te. Bist du da mit an ge tan, dann ju belst du: „Ich
freue mich im Herrn, Ich freue mich im Herrn, und mei ne See le ist fröh lich
in mei nem Gott; denn Er hat mich an ge zo gen mit Klei dern des Heils, und
mit dem Rock der Ge rech tig keit gek lei det.“ (Jes. 61,10.) So wür den frei lich
die Glau bend ge rech ten nicht ju beln kön nen, wenn die Til gung ih rer Sün de
und Schuld im Him mel ge schä he, oh ne ihrem Her zen be zeugt zu wer den.
Aber die Be zeu gung bleibt nicht aus; die die Er fah rung ge macht ha ben, von
der hier die Re de ist, die wis sen und freu en sich, dass sie aus Gna den ge ‐
recht ge macht sind; denn sie sind mit der Ge rech tig keit be klei det; und von
dem Kleid, das Je mand an hat, muss er doch wis sen; bist du an ge tan mit Ge ‐
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rech tig keit, so hast du Zeug nis dar über in dei nem Her zen; denn das Blut Je ‐
su Chris ti, des Soh nes Got tes, das uns rein macht von al ler Sün de, rei nigt
un ser Ge wis sen, dass wir be sprengt in un sern Her zen und los von dem bö ‐
sen Ge wis sen mit Pau lus zum Preis Chris ti, der die Gott lo sen ge recht
macht, spre chen: „Nun wir denn sind ge recht wor den durch den Glau ben,
so ha ben wir Frie den mit Gott, durch un sern Herrn Je sum Chris tum.3 Die se
Ge rech tig keit aber wird dem Her zen ver sie gelt durch den Hei li gen Geist,
der mit der Ver ge bung ge ge ben wird. So be zeugt schon Pe trus: „Tut Bu ße,
und las se sich ein Jeg li cher tau fen auf den Na men Je su Chris ti, zur Ver ge ‐
bung der Sün de; so wer det ihr emp fan gen die Ga be des Hei li gen Geis tes.“
(Apost. 2,38.) Die ser Hei li ge Geist der Ver hei ßung, den Gott in die Her zen
der Gläu bi gen gibt, sie da mit, als mit dein Pfand ihres Er bes zu ih rer Er lö ‐
sung zu ver sie geln, gibt un serm Geist Zeug nis, dass wir Got tes Kin der sind;
denn der Geist des Va ters und des Soh nes ist in un sern Her zen als ein kind ‐
li cher Geist, durch wel chen wir ru fen, schrei en: Ab ba, lie ber Va ter! Wo die ‐
ser Geist der Kinds chaft ist, da ist Frei heit; da heißt es: „Al so ist nun hie
kein Knecht mehr, son dern ei tel Kin der.“4 Auf die sen Kinds chaft und Frei ‐
heit ver sie geln den Geist deu tet der Fin ger reif in un serm Text, wo der Va ter
spricht: „Und gebt ihm ei nen Fin ger reif an sei ne Hand!“ Denn der Ring
wur de zum Ver sie geln ge braucht, und war nicht ein Schmuck für ei nen
Knecht, son dern die Zier de des Frei en. Bon der Frei heit der Kinds chaft gibt
der Va ter sei nem Soh ne wei ter Zeug nis mit sei nem Wort: „Und Schu he an
sei ne Fü ße!“ Die Schu he wer den na tür lich ihm ge ge ben, da mit er dar in
wan de le, und zwar als Sohn, und nicht als Knecht; denn den Knech ten fehl ‐
ten meis tens die Schu he. Und wie nun zu gleich mit dem Kleid der Fin ger ‐
reif ge ge ben wird, so zu gleich mit Bei dem die Schu he, wie wir aus dem
ver bin den den und se hen, und was wir uns mer ken sol len. Denn wie der Va ‐
ter mit der Ge rech tig keit, die vor Gott gilt, zu gleich den Hei li gen Geist in
un se re Her zen gibt, der und un se re Kinds chaft be zeugt, so schenkt Er uns
auch durch den sel ben Geist al ler lei Sei ner gött li chen Kraft, was zum Le ben
und gött li chen Wan del dient. So wer den wir be schuht, an Bei nen ge stie felt,
als fer tig zu trei ben das Evan ge li um des Frie dens; ge stärkt mit Kraft aus der
Hö he, zu le ben und zu wan deln im Geist, und zwar nicht als Knech te, son ‐
dern als Kin der; denn wel che der Geist Got tes treibt, die sind Got tes Kin ‐
der.5
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„Und bringt ein ge mäs tet Kalb her, und schlach tet's; lasst uns es sen und
fröh lich sein!“ so ver neh men wir wei ter aus dem Mund des gna den rei chen
Va ters. Der Sohn, als Sohn gek lei det, soll auch es sen und trin ken als Sohn
an der Gna den ta fel Des Va ters. Ja, so speist und tränkt der himm li sche Va ‐
ter Sei ne Kin der in Sei nem Haus und an Sei nem Tisch in dem hei li gen
Abend mahl mit dem Leib und Blut Sei nes Soh nes; doch nicht so und dann
al lein; nein, im mer fort, in all un serm Hun gern und Dürs ten, das nach dem
le ben di gen Gott ver langt, speist und tränkt Er uns mit Sei nem Sohn, der das
le ben di ge Brot vom Him mel, das Brot Got tes und des Le bens, und das Was ‐
ser ist, das in das ewi ge Le ben quillt. (Ev. Joh. 4,6.) Und die se Spei sung
und Trän kung ge nießt der al so Be gna dig te nicht für sich al lein, son dern in
der Ge mein schaft al ler Hei li gen, die ih re Knie im Na men Je su beu gen, in
Ge mein schaft nicht nur der Hei li gen, die auf Er den sind, son dern auch de ‐
rer, die im Him mel sind; denn es ist doch nur Ei ne Ge mei ne Je su, die Ge ‐
mei ne so wohl de rer, die hier noch auf Er den wal len im Streit, als auch de ‐
rer, die sich im Him mel schon des ewi gen Sie ges freu en als Über win der
durch des Lam mes Blut. In die ser Ge mein schaft es sen und trin ken die Kin ‐
der Got tes, und Al le, die die ser Ge mein schaft im Him mel und auf Er den
an ge hö ren, freu en sich mit dem Va ter, dem Sohn und dem Hei li gen Geist,
wenn ein bis her ver lo re ner Sün der oder ver lo re ne Sün de rin nun als Sohn
oder Toch ter an ge nom men und be klei det zum Mit ge nuss an der Gna den ta ‐
fel kommt. Das Ei ne, wie das An de re be zeugt und des Va ters Wort: „Lasst
uns es sen und fröh lich sein!“

Wie aber, lie bes Men schen kind, steht es mit dir? Bist du ein Got tes kind ge ‐
wor den? Wan delst und pil gerst du mit dem Volk Got tes durch die Wüs te
nach dem himm li schen Ka na an und dem himm li schen Je ru sa lem in Kraft
der geist li chen Spei se und des geist li chen Tran kes, näm lich Chris ti? An ge ‐
tan mit den Klei dern und Schu hen, die nicht ver al ten?6 Se lig du, wenn auch
dir gilt der Freu den ge sang des Va ters: „Denn die ser mein Sohn war tot, und
ist wie der le ben dig wor den; er war ver lo ren, und ist ge fun den wor den.“ Der
Sohn war tot, ob gleich er leb te, denn er leb te ein Le ben sei ner Hand im fer ‐
nen Land, nicht das Le ben des Va ters, nicht in Ge hor sam und Lie be des Va ‐
ters, nicht im Haus des Va ters; bei sol chem Le ben war er an sich ein ver lo ‐
re ner Mensch, und auch dem Va ter ver lo ren; jetzt aber ist er zu rück ge kehrt
in das Haus und das Le ben des Va ters; er ist al so nun wie der le ben dig wor ‐
den; und weil wie der le ben dig, auch nicht mehr ver lo ren, son dern ge fun den,
was auf vor her ge gan ge nes Su chen deu tet. Denn den Sün der su chend geht
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ihm der Mensch ge wor de ne Sohn nach, ihn su chend leuch tet und lehrt der
Hei li ge Geist in der Ge mei ne, ihn su chend zieht der Va ter zum Soh ne. Was
tot und ver lo ren, wie auch le ben dig und ge fun den bei dem Sün der heißt,
wie der ho len wir nicht; wir wis sen es ja jetzt; die Gleich nis se vom ver lo re ‐
nen und wie der ge fun de nen Schaf, Gro schen und Sohn ha ben es uns ge lehrt;
und wir ha ben hof fent lich so klar aus ge legt, dass Je der, dem es auf rich tig
dar um zu tun ist, Ant wort wird fin den kön nen auf die Fra gen: Bin ich noch
in der Welt? Oder auf dem Weg zum Va ter? Oder schon bei Ihm als Kind in
Sei nem Haus? Wenn das Letz te, dann sitzt du an der Gna den ta fel in der Ge ‐
mein schaft de rer, von de nen wir le sen: „Und fin gen an fröh lich zu sein;“ in
der Ge mein schaft des drei ei ni gen Got tes und al ler Hei li gen, die auch schon
hier auf Er den durch die Gna de mehr und mehr da zu ge stärkt wer den, al le ‐
zeit fröh lich zu sein, sich im Herrn zu freu en al le we ge. Wenn aber das
schon hier mit ten im Streit, was wird es denn für ewi ge Freu de und Won ne
über dem Haupt der Er lös ten sein, wenn sie nun den neu en Him mel und die
neue Er de und das neue Je ru sa lem ha ben, und sich ewig der Er fül lung der
Ver hei ßung freu en wer den: „Sie he da, ei ne Hüt te Got tes bei den Men schen;
und Er wird bei ih nen woh nen, und sie wer den Sein Volk sein, und Er
selbst, Gott mit ih nen, wird ihr Gott sein. Und Gott wird ab wi schen al le
Trä nen von ihren Au gen; und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid,
noch Ge schrei, noch Schmer zen wird mehr sein, denn das Ers te ist ver gan ‐
gen!“ (Off. Joh. 21, 145.)

O barm her zi ger Va ter, der Du mit Dei nem Al les durch drin gen den Blick die
Her zen der Sün der durch forschst, Du wol lest de nen, die sich ha ben er we ‐
cken las sen, zu Dir sich auf zu ma chen, in Dei nem Sohn ent ge gen lau fen, und
wenn ih nen das Herz ent fal len will, sie mit Gna den bli cken er qui cken, da mit
sie nicht in welt li cher Trau rig keit von dem Weg des Heils wie der ab len ken,
son dern durch die Er lö sung Dei nes Soh nes und die Kraft des Hei li gen Geis ‐
tes in der gött li chen Trau rig keit gläu bi ger Bu ße hin durch drin gen zu Dei ner
vol len Va ter gna de, die die kom men den trau ri gen Sün der zu fröh li chen se li ‐
gen Kin dern macht. Uns aber, die wir be gna digt sind, wol lest Du stär ken,
barm her zi ger drei ei ni ger Gott, Va ter, Sohn und Hei li ger Geist, dass wir un ‐
sern Pil ger lauf durch die Wüs te die ser Welt se lig voll en den und wohl be hal ‐
ten an kom men in dem himm li schen Ka na an der zu künf ti gen Welt. Amen!
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Ach te Be trach tung - Die Ge schich te des äl tes ten
Soh nes
Die Ge schich te des äl tes ten Soh nes zeigt uns: das Mur ren der Selbst ge rech ‐
ten wi der die Gna de Got tes, dass Er die buß fer ti gen Sün der an nimmt; die
Ge duld Got tes, in der Er auch die se Mur ren den in ih rer Gna den frist trägt,
da mit sie Bu ße tun. Soll te der Herr, der ge kom men ist, das Ver lo re ne zu su ‐
chen und die Sün der se lig zu ma chen, die Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten,
die dar über mur ren, wor über Gott mit Sei nen En geln und Hei li gen sich
freut, ge hen las sen, oh ne ih nen ih re Sün de zur Bu ße vor Au gen zu ma len?
Das lässt Sei ne er bar men de Lie be, die auch al le sucht, nicht zu; des halb
zeich net Er sie in dem äl tes ten Sohn mit kla ren und deut li chen Zü gen. Er
hebt so an:

V. 25. Aber der äl tes te Sohn war auf dem Feld; und als er na he zum
Haus kam, hör te er das Ge sin ge und den Rei gen.
Wir dür fen nicht ver ges sen, dass wir ein Gleich nis vor uns ha ben, da mit wir
ver ste hen, dass es nicht Zu fall ist, dass der äl te re Sohn bei der Rück kehr des
jün ge ren nicht zu ge gen war. Denn die se Art Leu te, die Selbst ge rech ten,
sind nicht mit da bei, wenn ein buß fer ti ger Sün der be gna digt wird; da für ha ‐
ben sie kein Herz. Frei lich ge schieht sol che Be gna di gung auch meis tens im
Käm mer lein, al lein zwi schen dem Sün der und Sei nem Gott. Doch hin dern
die Wän de we der die Teil neh men de Freu de der Hei li gen im Him mel, noch
die für bit ten de Teil nah me der Hei li gen auf Er den; sie sind Bei de im Geist
zu ge gen; fern aber die Selbst ge rech ten! Doch wenn das Wun der der Gna de
ge sche hen ist, hö ren auch sie davon. Das sa gen und die Wor te: „Und als er
na he zum Haus kam, hör te er das Ge sin ge und den Rei gen.“ Nicht in das
Haus, son dern nur na he dem Haus kommt der äl te re Sohn, aber doch na he
ge nug, um das Ge sin ge und den Rei gen zu hö ren. Das Haus des Va ters ist
die Ge mein schaft de rer, die dem Herrn sin gen in ihren Her zen; aber nicht so
al lein, son dern, wo sie zu sam men kom men, tun sie auch ihren Mund weit
auf zum Be kennt nis und Lob des Herrn; und wann wohl wei ter, als dann,
wenn wie der um ein Sün der be gna digt ist? In die se Ge mein schaft kom men
die Selbst ge rech ten nicht; davor ha ben sie ei ne un über wind li che Scheu;
doch na hen sie sich wohl so weit, dass der Lob ge sang der Kin der in des Va ‐
ters Haus in ih re Oh ren dringt. Und da ge schieht es denn auch oft, dass sie
aus Neu gier, Spott und Är ger tun, wie der äl te re Sohn, von dem wir le sen:
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V. 26.27. Und rief zu sich der Knech te ei nen, und frag te, was das wä re.
Der aber sag te ihm: Dein Bru der ist ge kom men, und dein Va ter hat ein
ge mäs tet Kalb ge schlach tet, dass er ihn ge sund wie der hat.

Die Fra ge ist nicht so un schul dig, als sie scheint; sie ist in dem Trotz ge tan,
der bald ge nug of fen bar wird; das Ge sin ge und den Rei gen, von dem er
wohl weiß, dass es, weil in dem Hau se des Va ters, auf des Va ters Be fehl ge ‐
schieht, er bit tert ihn den noch, und zwar schon, ehe er noch mal weiß, war ‐
um es ge schieht; denn es ist ver an stal tet oh ne sein Wis sen und Wil len, er ist
nicht mit da bei, das ist Grund ge nug sei nen Un wil len zu er re gen. So se hen
wir es die trot zi gen Pha ri sä er al ter und neu er Zeit ma chen. Wo die Kin der
Got tes in Ver samm lun gen sich zu sam men tun zur Stär kung ih rer Ge mein ‐
schaft und in Ge hor sam ge gen das Wort des Herrn (Kol. 3,16.): „Lasst das
Wort Chris ti un ter euch reich lich woh nen, in al ler Weis heit; lehrt und ver ‐
mahnt euch selbst mit Psal men und Lob ge sän gen, und geist li chen lieb li chen
Lie dern!“ da bleibt ge wiss das un wil li ge Mur ren der Pha ri sä er nicht aus.
Sie wol len frei lich des Va ters Kin der sein, der das ge bo ten hat, wor über sie
mur ren; aber in Ver samm lun gen au ßer dem Got tes haus, wenn es nicht
kirch li che Hand lun gen gilt, an Werk ta gen, was geht sie da das Ge bot des
Va ters an! Dem, mei nen sie, ge schä he an den Sonn- und Fest ta gen in der
Kir che ge nug. Wenn sie des halb auf die se und an de re Er schei nun gen ei nes
wahr haft er weck ten Le bens sto ßen, die ih nen so be fremd lich sind, kön nen
sie nicht oh ne Fra gen dar an vor bei; die ent ste hen ih nen na ment lich dann,
wenn je mand wie ein Brand aus dem Feu er er ret tet und so die Macht der
Gna de über die Sün de recht au gen schein lich of fen bar ge wor den ist. Und
wenn da denn nun an euch, ihr Knech te des Herrn, Je mand fra gend her an ‐
tritt: „Was ist das? Was hat das zu be deu ten? Wie ist es mit die sem und je ‐
nem Sün der zu ge gan gen, dass es plötz lich so ganz an ders mit ihm ge wor ‐
den ist?“ da seid al le zeit be reit zur Ver ant wor tung Je der mann, der Grund
for dert der Hoff nung, die in euch ist! Da gebt so ein fäl tig, wie der ge frag te
Knecht, Aus kunft: „Dem Bru der sind sei ne Sün den über das Haupt ge gan ‐
gen und wie ei ne schwe re Last zu schwer ge wor den; in die ser Angst um
sei ne Sün de ist ihm durch Got tes Gna de das Herz auf ge gan gen für die
Barm her zig keit des Va ters, der Sei ne ei ge nen Soh nes um un sert wil len nicht
ver schont hat; da hat er sich denn an den Herrn Je sum, wel cher um un se rer
Sün de wil len da hin ge ge ben, und um un se rer Ge rech tig keit wil len auf er ‐
weckt ist, mit dem Fle hen um Ver ge bung ge wandt; und nicht ver ge bens;
denn Er stößt Nie man den hin aus, der zu Ihm kommt; ihm ist Barm her zig ‐
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keit wi der fah ren; und nun freu en mit dem Gott der Gna de wir Be gna dig ten
uns, dass er mit uns an der Gna den ta fel sitzt, und prei sen für die Gna de, die
der al lei ni ge Grund un se rer Freu de ist, den barm her zi gen drei ei ni gen Gott,
der nicht will, dass Je mand ver lo ren wer de, son dern dass sich Je der mann
zur Bu ße keh re.“ Wenn ihr so be kennt, dürft ihr frei lich nicht er war ten, dass
so gleich und stets die mur ren den Selbst ge rech ten buß fer ti ge Sün der wer ‐
den; nein, wenn auch je den falls ge trof fen durch das Wort, dass nicht leer
zu rück kommt, neh men sie doch meis tens es nicht mit Sanft mut auf, son ‐
dern mit Zorn, wie der äl te re Sohn:

V. 28. Da ward er zor nig, und woll te nicht hin ein ge hen. Da ging sein
Va ter her aus, und bat ihn.
Das Mur ren der Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten, dass Je sus die Sün der an ‐
nimmt und mit ih nen isst, ha ben wir recht deut lich in die sem Zorn des äl te ‐
ren Soh nes; er ward zor nig, und wor über? Dass der Va ter sich des Reui gen
er barmt hat, und sein ver lo re ner Bru der nicht mehr ein ver lo re ner Her um ‐
trei ber, son dern wie der ein Kind in dem Haus des Va ters ist. Dar über ist er
zor nig, und zwar so sehr, dass er nicht hin ein ge hen, mit Al len, die im Haus
sind, kei ne Ge mein schaft ha ben will, al so nicht nur mit dem be gna dig ten
Bru der und den an dern Tisch ge nos sen des Va ters nicht, son dern auch mit
dem Va ter sel ber nicht. Nicht wahr? es ist kaum glaub lich, dass sol ches in
Wahr heit ge sche hen könn te, und doch wie der holt es sich noch im mer. Geht
nur mal hin und ver kün digt ei nem stol zen Selbst ge rech ten: „Sie he, die ser
oder je ner ver lo re ne Mensch hat sich be kehrt von dem Irr tum sei nes Wegs,
und ist nun ein fröh li ches se li ges Gna den kind im Va ter haus; wir sind so
eben ver sam melt, uns sei ner Um kehr zu freu en und da für zu dan ken;“ und
la det ihn dann ein, mit in eu re Ge mein schaft zu kom men; meint ihr, er wer ‐
de es tun? Nein, mit Zorn wird er die Zu mu tung von sich wei sen, mit sol ‐
chen ar men be gna dig ten Sün dern, die er, der ver meint lich Ge rech te, ver ach ‐
tet, Ge mein schaft ein zu ge hen; mit sol chen will er kei ne Ge mein schaft; aber
mit dem Va ter die ser ar men be gna dig ten Sün der doch wohl? Nein, auch mit
die sem Va ter nicht; nicht mit dem Va ter un sers Herrn Je su Chris ti, der die
Ehr bars ten und ver meint lich Ge rech ten eben so we nig, als die of fen bars ten
Sün der oh ne Bu ße se lig macht, aber auch den Schä cher als Kind an nimmt,
wenn er nur Bu ße tut. Aber die ser er bar men de Va ter lässt auch die se trot zi ‐
gen Sün der nicht; das sa gen uns die Wor te: „Da ging sein Va ter her aus, und
bat ihn.“ Wie vie le mensch li che Vä ter mag es wohl ge ben, die das in ähn li ‐
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chem Fall tun wür den? Der trot zi ge zor ni ge Sohn will nicht hin ein; da geht
sein Va ter her aus und legt sich aufs Bit ten: „Komm doch! Nimm doch Teil
an un se rer Freu de! Setz dich doch an dem für dich of fe nen Platz!“. Ihm
bricht das Herz, dass er sich sei ner er bar men muss; denn wenn man über ‐
haupt Un ter schie de ma chen darf, muss man sa gen: Das Sün den elend ist bei
dem äl te ren Sohn noch grö ßer, als es bei dem jün ge ren ge we sen ist; die ser
gar ver lo ren, je ner noch ver lo re ner; aber noch ist die Mög lich keit da, ihn zu
ge win nen und zu er ret ten; des halb geht der Va ter her aus und bit tet ihn. O
ihr Al le, die ihr in eu rer ver meint li chen Ge rech tig keit der Bu ße nicht zu be ‐
dür fen wähnt, in die Ge mein schaft der be gna dig ten Sün der nicht ein ge hen
wollt, be sinnt euch! Denn seht, ihr seid der äl te re trot zi ge Sohn, die ser häss ‐
li che Sohn, des sen Ge stalt im Gleich nis euch selbst viel leicht an ekelt; ja, er
ist eu er Bild. Und wie vor ihm sein Va ter, so steht vor euch der himm li sche,
na tür lich in Sei nem Sohn, und bit tet: „Lasst eu ren hof fär ti gen Trotz fah ren,
die ihr Mich täg lich sucht, und Mei ne We ge wis sen wollt, als ein Volk, das
Ge rech tig keit schon ge tan, und das Recht ihres Got tes nicht ver las sen hät te!
Er kennt eu re Mis se tat, dass ihr wi der Mich, den Herrn, eu ren Gott ge sün ‐
digt habt, und lasst euch ver söh nen mit Mir! Und geht ein in Mei ne und
Mei ner be gna dig ten Kin der Ge mein schaft!“7 Bei dem äl te ren Sohn war das
Bit ten ver ge bens; in trot zi gem Zorn fährt er ge gen den Va ter her aus:

V. 29. 30. Er ant wor te te aber, und sprach zum Va ter: Sie he, so vie le
Jah re die ne ich dir, und ha be dein Ge bot noch nie über tre ten; und du
hast mir nie ei nen Bock ge ge ben, dass ich mit mei nen Freun den fröh ‐
lich wä re. Nun aber die ser dein Sohn ge kom men ist, der sein Gut mit
Hu ren ver schlun gen hat, hast du ihm ein ge mäs tet Kalb ge schlach tet.
Bei dem jün ge ren Sohn hieß es im mer „Va ter;“ der köst li che Gna de ver hei ‐
ßen de Na me war ihm auf sei nen ver lo re nen We gen tief im Her zen sit zen
ge blie ben. Nicht al so bei dem äl te ren Sohn; wenn der Va ter nach sei nem
Be geh ren ge tan hat, so hat er ihn auch wohl Va ter ge hei ßen, aber in sei nen
Au gen ist das dann ein Lohn und Lob für den Va ter, ei ne Gna de des Soh nes
ge gen den Va ter ge we sen; davon weiß er nichts, dass es Gna de ist, den Va ‐
ter Va ter hei ßen zu dür fen; und weil sein Herz nichts von der Va ter gna de
weiß, schweigt auch sein Mund jetzt von dem Va ter na men, da der Trotz sei ‐
nes ar gen Her zens mit dem Tun des gnä di gen Va ters sich in of fen ba rem Wi ‐
der spruch fin det. Der Va ter ha be, meint er, wie der Un recht ge tan; wie der,
sa gen wir; denn, nach sei ner Mei nung, ge wiss nicht zum ers ten Mal; bis her
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je doch hat er mur rend und ver drieß lich ge schwie gen; nun aber scheint das
ihm ver meint lich zu ge füg te Un recht ihm zu groß und zu grob, als dass er
schwei gen könn te, und die pas sen de Ge le gen heit ge kom men zu sein, dem
Va ter mit der neu en die al te Schuld mal vor zu rech nen. „Sie he!“ hebt er an;
das soll hei ßen: Siehst du nicht das Un recht, das du mir ge tan hast, und wie
gu ten Grund ich ha be, zor nig zu sein und nicht hin ein zu wol len? Ob gleich
es of fen bar ist, siehst du es ja wohl doch nicht; denn sonst wür dest du ja
wohl nicht so un ver schämt sein, mich in sol che Ge sell schaft hin ein zu nö ti ‐
gen! Aber wenn du denn so blind bist, so hal te still! ich will dir jetzt den
Star ste chen: „So vie le Jah re die ne ich dir!“ das be den ke zu erst, was das
hei ße; sieh mich mal an, den vor treff li chen Sohn; und ich die ne dir; der
Dienst war kein leich ter, hat viel Schweiß und Mü he ge kos tet, ist mir oft
recht sau er ge wor den; aber ich ha be es den noch die vie len Jah re hin durch
aus ge hal ten bei dir, der du mei ne Diens te, die doch dir zu gut ge kom men
sind, schlecht lohnst; aber den noch, ich bin nicht weg ge lau fen, wie dein
Sohn, ob gleich mir oft ge nug die Lust da zu ge kom men ist; nein, ich bin ge ‐
blie ben, und ha be je des Mal ge tan, was du mir ge bo ten hast, so dass ich hier
vor dir ste hen kann mit dem Ruhm: „Und ha be dein Ge bot noch nie über tre ‐
ten!“ So rühmt sich der Blin de sei nes Die nens, und hat doch nicht dem Va ‐
ter, son dern nur sich ge dient; Al les nur in Selbst sucht um sei net wil len ge ‐
tan, um sein Er be zu meh ren; und wenn er auch nie mit äu ße r li cher Über tre ‐
tung ein be stimm tes Ge bot des Va ters bis her über tre ten hät te, mit dem Her ‐
zen hat er al le Ta ge über tre ten, weil er nichts mit fröh li chem kind li chem
Ge hor sam ge tan hat; und jetzt we nigs tens über tritt er auch äu ße r lich ganz
of fen bar die bei den Ge bo te des Va ters: „Du sollst dei nen Va ter eh ren!“ und:
„Du sollst dei nen Bru der nicht has sen in dei nem Her zen!“8 Er kennt we der
des Va ters Ge setz, noch Gna de. Da ha ben wir den Trotz al ler Selbst ge rech ‐
ten bis auf den heu ti gen Tag! Macht der Va ter ih nen ei nen Strich durch ih re
Plä ne und An schlä ge, er lan gen sie ih re ver meint li chen An sprü che nicht, da
er stirbt der Va ter na me als bald auf ihren Lip pen, weil die Va ter gna de nicht
in ihren Her zen wohnt; dringt Not und Trüb sal her ein, da fra gen sie mur ‐
rend: „War um geht es mir al so!“ Das, mei nen sie, hät ten sie nicht um den
Va ter ver dient mit ihrem Dienst nun schon so vie le Jah re; sie wäh nen, ein
Recht zum For dern zu ha ben; und tut der Va ter nicht nach ihrem Sinn, da
he ben sie als bald mit ei nem „Sie he!“ an, ihn an ih re ver meint li chen Ver ‐
diens te und an sei ne, wie es ih nen scheint, of fen ba re Schul dig keit zu er in ‐
nern; da spre chen sie: „Sie he; ich bin kein Läs te rer, Mör der, Ehe bre cher,



66

Dieb, Säu fer; ich le be ehr bar und recht schaf fen; ich ar bei te red lich um das
täg li che Brot; ich kom me Nie man dem zu na he; be su che auch die Kir che
und das hei li ge Abend mahl; ist das nicht Al les löb lich und ha be ich da mit
hier nicht gu te Ta ge und dort die ewi ge Se lig keit ver dient?“ Ge wiss ist das
Al les löb lich, aber ver dient ist da mit nichts vor Gott. Die blin den stol zen
Selbst ge rech ten rüh men aber sich die ses Al les als ei nes Ver diens tes; sie
wis sen nichts davon, dass al le ih re Ge rech tig keit ist, wie ein un flä ti ges
Kleid;9 des halb kön nen sie es nicht fas sen, dass Gott in al len sei nen We gen
ge recht ist und bleibt, und ih nen nach dem Maß ih rer Un ge rech tig keit noch
lan ge nicht voll auf ver gilt, wenn Er mit Sei ner ge wal ti gen Hand ih nen ih re
ir di schen An schlä ge zer schlägt; und er ken nen sie das nicht mal, wie viel
we ni ger denn das, dass sie höl len wür di ge Sün der sind, dass Gna de da zu ge ‐
hört, sie, die ver meint lich Ge rech ten, von dem ewi gen Ver lo ren ge hen zu er ‐
ret ten, die sel be un aus for sch li che gro ße Va ter gna de, de ren die of fen ba ren,
gröbs ten Sün der be dür fen; das er ken nen sie nicht, weil sie nicht ler nen wol ‐
len, auch in dem un mög li chen Fall, dass sie Al les ge tan hät ten, was ih nen
be foh len ist, zu spre chen: „Wir sind un nüt ze Knech te, wir ha ben ge tan, was
wir zu tun schul dig wa ren.“10 In die ser ih rer Blind heit rüh men und lü gen
sie, Got tes Ge bot nicht über tre ten zu ha ben; sie lü gen, in dem sie so rüh men,
denn sie ha ben auch nicht ein ein zi ges ge hal ten, son dern al le mit dem Her ‐
zen über tre ten; aber nicht das al lein; sie lü gen auch dann, wenn sie nur sa ‐
gen wol len: we nigs tens nicht mit schwe rem Über tre ten; denn wo wä re, um
nur Ei nes zu nen nen, Ei ner un ter die sen Ge rech ten, der nicht mal ge lo gen
hät te? Wo bleibt aber denn der Ruhm? Er ist aus! Aber die se fal sche Art
meint den noch, der Va ter müs se ein be son de res Ge fal len an ihrem Die nen
ha ben, da mit sie vor ge ben Ihm zu die nen, da mit sie aber in Wahr heit doch
nur sich sel ber die nen, um gu te Ta ge, um ei ge ne Eh re, da mit sie so gar wäh ‐
nen, Gott al so zu ihrem Schuld ner zu ma chen, dass sie von Ihm die Se lig ‐
keit for dern könn ten. So rüh men sie sich denn, weil sie we der Bu ße noch
Glau ben ken nen, wor aus al lein der kind li che Ge hor sam der Lie be er wächst,
mit fal schem Ruhm, wie der äl te re Sohn, der in sei nem Trotz fort fährt zu
läs tern: „Und du hast mir nie ei nen Bock ge ge ben, dass ich mit mei nen
Freun den fröh lich wä re!“ Das klingt ja ganz schreck lich! Wer dem Sohn
glau ben woll te, müss te den Va ter für ei nen eben so har ten Herrn hal ten, als
den Bür ger des Hei den lan des, an den der jün ge re Sohn sich häng te. „Und
du hast mir nie ei nen Bock ge ge ben!“ so klagt er an; wenn nicht mal ei nen
Bock, was denn? Am En de gar nichts? Hat er denn bei sei ner Ar beit
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gedarbt, wie der jün ge re Sohn bei den Säu en? Hat der Va ter ihm nicht Spei ‐
se und Trank, Klei dung und Nah rung ge ge ben? Das Al les heißt bei ihm
nicht: ge ge ben, das ist ihm wohl ver dien ter Lohn für sei ne Ar beit, da für nur
kar ge, zu kar ge Be zah lung; we nigs tens den Bock hät te er noch ha ben müs ‐
sen, dass er mit sei nen Freun den fröh lich wä re! Gönnt der Va ter ihm denn
kei ne Freu de? Hat er denn nie Teil neh men dür fen an den nicht feh len den
Freu den des Va ter hau ses? Ist er nicht eben jetzt noch sehr drin gend vom
Va ter ein ge la den, vom ge mäs te ten Kalb mit zues sen und sich mit zu freu en?
Ge wiss, wie im mer, so ist ihm auch jetzt sein Plätz chen be reit, wenn er nur
kom men will! Aber mit dem Va ter und des Va ters Freun den sich zu freu en,
das ist ihm kei ne Freu de; ihn ver langt nach an dern Freu den mit an dern
Freun den. Wir tun ihm al so kein Un recht, wenn wir sa gen: Der Bock, den
er be gehrt, steht den Trä bern des jün ge ren Soh nes gleich, und die Freun de
sind um nichts bes ser, als die Hu ren, mit de nen der Bru der sein Gut ver ‐
schlun gen ha ben soll; die Sa che ist im Grun de, ge nau be se hen, die sel be, nur
der Na me ver schie den. Da ha ben wir denn die Selbst ge rech ten wie der in le ‐
ben di ger Ge stalt vor uns! Al les, was sie aus des Va ters Hand ha ben, gilt ih ‐
nen, auch wenn sie es so hei ßen und mit dem Mun de da für dan ken, nicht als
Ga be, weil sie nichts von der Gna de des Va ters wis sen, son dern nur von
ihrem Ver dienst, dem mit al len emp fan ge nen Ga ben doch im mer noch nicht
ge nug ge sche he; sie ha ben, nach ihrem Wahn, im mer noch mehr ver dient,
als sie ha ben; vor Al lem be geh ren sie Bö cke, Freu den au ßer dem Va ter haus;
denn die Freu den, die des Va ters Gna de in Sei nem Sohn Sei nen Freun den
an Sei ner Gna den ta fel be rei tet, und wo zu der Va ter auch sie freund lich lädt,
sind ih nen kei ne Freu den; auch ihr Got tes dienst, was sie denn Al les so hei ‐
ßen, ist ih nen kei ne Lust, son dern ei ne Last. In Ge mein schaft mit ihren be ‐
son de ren Freun den, die nicht des Va ters Freun de und Tisch ge nos sen sind,
al so mit den Kin dern der Welt wol len sie sich freu en; Scher ze, Nar ren tei ‐
din ge, Lust bar kei ten, die den Chris ten nicht zie men, das sind die Freu den,
die Trä ber, nach de nen sie ver langt. Nicht wahr? wid ri ge Ge stal ten die se
heuch le ri schen Scheinsöh ne und Schein tö cher! Es macht kei ne Freu de, sie
an zu se hen! Aber heils am ist es, die se ver kapp ten Ge stal ten ent larvt zu se ‐
hen; denn der Pha ri sä er sitzt mit un ter auch noch de nen, die ihn schon über ‐
wun den zu ha ben mei nen, noch recht tief und ver bor gen im Her zen. Dar um
lasst uns der zeich nen den Hand des Herrn wei ter mit Auf merk sam keit fol ‐
gen! Der äl te re Sohn ist mit sei ner trot zi gen Re de noch nicht am En de; er
fährt fort: „Nun aber die ser dein Sohn ge kom men ist!“ „Die ser!“ gra de wie
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das Die ser der Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten V. 2; mit Ver ach tung spricht
er so; „Die ser!“ da mit will er sa gen: „Die ser übel be rüch tig te, nichts wür di ‐
ge Her um trei ber! Und Die ser ist von dir auf ge nom men als dein Sohn! Am
En de be gehrst du wohl, dass ich ihn auch mei nen Bru der hei ßen soll? Nein,
dar aus wird nichts; da zu hal te ich mich denn doch zu gut. Für dich ist er
frei lich nicht zu schlecht; du hast ihn ja als dei nen Sohn auf ge nom men;
nun, ein sau be rer Va ter, der sol chen sau be ren Sohn auf nimmt, wenn er nur
kommt!“ Läs tert er nicht so? Ge wiss, wir ha ben nichts in sei ne Wor te hin ‐
ein ge legt, son dern nur sie aus ge legt; die se ent setz li chen Läs te run gen lie gen
wirk lich in sei nen Wor ten; das macht er selbst uns noch ge wis ser, wenn wir
ihn über den Sohn des Va ters wei ter hö ren: „Der sein Gut mit Hu ren ver ‐
schlun gen hat!“ Da mit will er dem Va ter nach drü ck lich sa gen: „Schämst du
dich nicht, dich so weg zu wer fen, ei nen sol chen ge mei nen Men schen dei nen
Sohn zu hei ßen?“ „Der sein Gut mit Hu ren ver schlun gen hat!“ Das ist wohl
mög lich, doch er zählt uns die Ge schich te das nicht; wo her weiß es denn der
äl te re Sohn? Sein ar ges Herz sagts ihm; er weiß wohl, was er in des Bru ders
Stel le ge tan hät te, und auch jetzt noch ger ne tä te! So rich tet und malt er sich
wi der Wil len selbst, in dem er den Bru der rich ten und mit recht star ken Far ‐
ben ma len will, um dem Va ter das ver meint li che Un recht recht deut lich zu
ma chen, dass er die sen Ver wor fe nen nicht nur als Sohn auf ge nom men, son ‐
dern ihm so gar ein Freu den mahl be rei tet hat, was er dem Va ter auf rückt mit
dem Wort: „Hast du ihm ein ge mäs tet Kalb ge schlach tet!“ Dem un ge rech ‐
ten fau len Hu ren knecht ein ge mäs tet Kalb! Dem ge rech ten flei ßi gen Sohn
nicht mal ei nen Bock! Du un ge rech ter Va ter! - Nicht wahr? ein sau be rer
Sohn die ser äl te re? Ganz so murrt er, wie die Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten
vor her: „Die ser nimmt die Sün der an, und isst mit ih nen!“ Wie bei ih nen, so
auch bei ihm kein Wort von der Bu ße, die der Sün der ge tan hat, von der
Um kehr, mit der er von sei nen Sün den we gen um ge kehrt ist in das Haus des
er bar men den und ge rech ten Va ters! So ha dern die Selbst ge rech ten, die der
Bu ße nicht zu be dür fen wäh nen, mit dem Va ter über die An nah me de rer, die
sie im Ge gen satz von sich, den ver meint lich Ge rech ten, Sün der hei ßen! Von
den be gna dig ten Sün dern spre chen sie im mer nur spot tend als von den lie ‐
ben Kin dern Got tes; sie wol len sich wohl hü ten, die se Brü der zu hei ßen.
Den Ar men ist es in ih rer Blind heit ver bor gen, dass sie die wahr haf ti gen
Kin der Got tes auch erst dann mit gan zer Wahr heit ih re Brü der wür den nen ‐
nen kön nen, wenn sie selbst zu vor rech te Kin der des Va ters ge wor den wä ‐
ren, der in Sei nem Sohn die Gott lo sen ge recht macht. Aber von die ser Gna ‐
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de, die mäch ti ger, als die Sün de, die buß fer ti gen Sün der ge recht macht, ha ‐
ben sie nichts an ihrem Her zen er fah ren; des halb spre chen sie auch nicht
von der Ge rech tig keit die ser ge rech ten Gna den kin der, son dern im mer nur
von ihren Sün den; und zwar nicht nur von den Sün den, von de nen sie wirk ‐
lich wis sen; nein, da mun keln sie auch sonst von al ler lei noch, dar in die se
lie ben Kin der Got tes - so spot ten sie! - nicht nur frü her sol len ge wan delt ha ‐
ben, son dern auch jetzt noch. Mit dem Va ter sol cher Kin der, mit den Kin ‐
dern sol chen Va ters wol len sie denn na tür lich kei ne Ge mein schaft ha ben!
Die mö gen ihr ge mäs tet Kalb an der Gna den ta fel al lein ge nie ßen! Sie blei ‐
ben lie ber bei den Bö cken der Welt, die sie oh ne Bu ße ver zeh ren kön nen!

Wer kann es fas sen, dass Er die se Sei ne Va ter gna de schmä hen den, wi der
Ihn trot zen den Sün der nicht nur in Ge duld trägt, son dern in Sei nem Sohn
ih nen auch mit su chen der Lie be nach geht! So hö ren wir, wenn wir wei ter
le sen:
V. 31. 32. Er aber sprach zu ihm: Mein Sohn, du bist al le zeit bei mir,
und Al les, was mein ist, das ist dein. Du soll test aber fröh lich und gu tes
Muts sein; denn die ser dein Bru der war tot, und ist wie der le ben dig
wor den; er war ver lo ren, und ist wie der ge fun den.

„Mein Sohn!“ so re det der Va ter ihn an, ob gleich ihm das Herz, der Sinn
und der Ge hor sam des Kin des fehlt; das ist ja so eben recht of fen bar ge wor ‐
den; das muss te auch ihm zur Be schä mung of fen bar wer den bei die ser An ‐
re de des Va ters, wenn er noch nicht ganz ver stockt war; denn bei dem
flüch tigs ten Blick auf sich selbst konn te er er ken nen: Ich ha be mich nicht
als Sohn ge gen den Va ter be tra gen! Wenn er das aber mit der Scham wahr ‐
haf ti ger Reue er kann te, so brauch te er nicht zu ver za gen, das be zeug te ihm
der Va ter zu gleich in der Va ter gna de ver hei ßen den An re de: „Mein Sohn!“
Von die ser Va ter gna de zeugt auch das Wort: „Du bist al le zeit bei mir, und
Al les, was mein ist, das ist dein!“ Das ist ja sein Rüh men, dass er kein Weg ‐
läu fer, wie der jün ge re Sohn, son dern al le zeit bei dem Va ter ge blie ben; da
hat er denn täg lich er fah ren kön nen, dass al le Gü ter und Freu den des Va ters
sein sind, wenn er sie nur in der Sit te und Ord nung des Hau ses nach dem
Wil len des Va ters neh men will. Und auch jetzt noch ist das Er be sein, wenn
er sich nur un ter den Gna den wil len des Va ters beu gen und in die Freu de
ein ge hen will, die die Gna de des Va ters be rei tet. Seht, so heißt der Va ter
auch die se Ab trün ni gen noch Kin der, wenn Er sie ruft: „So kehrt nun wie ‐
der, ihr ab trün ni gen Kin der!“11 In dem Er so ih nen, wenn sie um keh ren, Sei ‐
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ne Va ter gna de zu sagt, straft Er da mit frei lich sie zu vor als Ab trün ni ge, die
nur Schein kin der sind, weil sie nicht in kind li chem Sinn und kind li chem
Ge hor sam der Lie be vor dem Va ter wan deln, nicht als rech te Kin der al le zeit
bei dem Va ter ge we sen sind, wie sie zwar rüh men, aber mit fal schem
Ruhm. Auch für sie gilt frei lich das Wort des Va ters an den äl te ren Sohn:
„Du bist al le zeit bei mir!“ Sie ha ben nicht, wie die Ge nos sen des jün ge ren
Soh nes auch al le äu ße re Ge mein schaft mit dem Va ter ab ge bro chen; nein,
die viel mehr ist da; äu ße r lich sind sie im Haus des Va ters ge blie ben; sie
kom men un ter das Wort, be su chen das hei li ge Abend mahl, das Ge bet ist
noch in ihrem Mund; al so äu ße r lich sind sie al le zeit bei dem Va ter ge blie ‐
ben, aber nicht, wie sie mit fal schem Ruhm rüh men, als rech te Kin der, son ‐
dern nur als Schein kin der; denn in ner lich sind sie ab trün nig, dem Va ter fern
und fremd. Blei ben sie die se Schein kin der, dann wer den sie frei lich auf
ewig ent erbt wer den, auch äu ße r lich aus dem Va ter haus fort und in die ewi ‐
ge Fins ter nis hin ein müs sen, wo Heu len und Zähn klap pen sein wird. Doch
der Va ter möch te sie ger ne vor dem ewi gen Dar ben, dass die Ent er bung
über sie brin gen wird, be wah ren; des halb bie tet Er ih nen noch al le Sei ne
Gna den gü ter an, in dem er zu ih nen spricht: „Al les, was mein ist, das ist
dein!“ Noch ist das Er be, das ih nen durch das Blut des Soh nes Got tes er ‐
wor ben und in der Tau fe bei ge legt ist, ihr, weil sie noch nicht auf ewig ent ‐
erbt sind, son dern noch es er er ben kön nen; aber sie kön nen frei lich nur da zu
ge lan gen in der Ord nung des Va ters, durch Bu ße und Glau ben; er wer ben
kön nen sie es nicht, son dern nur er er ben; denn hier heißt es: Oh ne Ver ‐
dienst, al lein aus Gna den! Wenn sie des halb zum Er be kom men wol len, so
müs sen sie es ler nen, mit den von ih nen als Sün dern ver ach te ten, aber vor
Gott ge rech ten Kin dern Got tes sich der Gna de zu freu en. Das gibt der Va ter
dem äl te ren Sohn auch zu be den ken mit dem Wort: „Du soll test aber fröh ‐
lich und gu tes Muts sein; denn die ser dein Bru der war tot, und ist wie der le ‐
ben dig wor den; er war ver lo ren, und ist wie der ge fun den.“ Das soll te sich
frei lich von selbst ver ste hen, dass der Bru der sich über die Er ret tung des
Bru ders freu te; und wer das nicht tut, der ist ge wiss kein rech ter Bru der des
Bru ders, und al so auch kein rech ter Sohn des Va ters; wer das sein will,
muss den als Bru der an er ken nen, den der Va ter als Sohn an er kennt. Das
schärft der Va ter dem äl te ren Soh ne ein, wenn er ihm ge gen über von dem
jün ge ren Sohn nicht sagt: „Die ser mein Sohn!“ son dern: „Die ser dein Bru ‐
der!“ Al so: „Wenn du mein Sohn sein willst, darfst du dich sei ner nicht als
dei nes Bru ders schä men; du musst Teil neh men an mei ner Freu de über sei ‐
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ne Er ret tung; musst mit hin ein in mein Haus, an mei nen Tisch, an die Sei te
dei nes Bru ders, und zwar fröh lich und gu tes Muts! Willst du dass aber
nicht, nun, dann bleib drau ßen, und wis se, dass du fort an kei nen Teil mehr
hast an Al lem, was mein ist; dann bist du ent erbt!“ - Nicht wahr? fast soll te
man mei nen, es sei nicht an ders mög lich, als dass Al le, auch die hof fär tigs ‐
ten Selbst ge rech ten, sich freu ten, wenn ein Sün der Bu ße tut, be gna digt und
er ret tet wird. Doch das Zeug nis des Ein ge bo re nen vom Va ter, des gan zen
Wor tes Got tes, der täg li chen Er fah rung lehrt uns an ders. Wenn ein of fen ba ‐
rer Sün der so weit aus sei nem Tau mel auf dem Weg der Na tur auf wacht,
dass er ein or dent li cher Mensch wird, das wird frei lich wohl ge lobt. Aber
wenn ein Sün der nüch tern wird aus dem Strick des Teu fels und Bu ße tut,
und von der Ge walt des Sa tans durch die Gna de zu dem le ben di gen Gott
be kehrt, durch die Herr lich keit des Va ters zu dem Le ben, das aus Gott ist,
er weckt, durch das Blut des Soh nes Got tes ge rei nigt, durch den Hei li gen
Geist ge hei ligt, nun an fängt sich der Gna de zu rüh men, die ihn hoch, hoch
über al le ver meint lich Ge rech ten er hebt, weil er aus Gna den das ist, was sie
nur schei nen, ein Kind Got tes und ge recht, - da bleibt ge wiss das Mur ren
und Läs tern nicht aus. Ja, ihr, die ihr euch selbst ver messt, fromm zu sein,
und die An de ren ver ach tet, und mit dem Pha ri sä er sprecht: „Ich dan ke Dir,
Gott, dass ich nicht bin wie an de re Leu te, Räu ber, Un ge rech te, Ehe bre cher,
oder auch wie die ser Zöll ner!“12 ihr müsst her un ter von eu rer ge träum ten
Hö he! Ihr müsst ar me buß fer ti ge Sün der wer den, müsst die von euch ver ‐
ach te ten Kin der Got tes als Brü der und Schwes tern lie ben und auf dem Gna ‐
den weg der Bu ße mit dem drei ei ni gen Gott und Sei nen Kin dern euch freu en
ler nen über je den Sün der, der Bu ße tut! Al so hin ein in die Ge mein schaft der
Buß fer ti gen, als eu rer Brü der und Schwes tern! Oh ne sie als sol che an zu er ‐
ken nen und zu lie ben, könnt ihr nicht des Va ters Kin der sein. Denn wi der
all eu er Mur ren steht fest des Va ters Wort, das Er von je dem buß fer ti gen
Sün der, von je der buß fer ti gen Sün de rin spricht: „Die ser Mein Sohn! Die se
Mei ne Toch ter!“ Da seht denn wohl zu, was ihr in eu rem Her zen für ei ne
Ant wort habt, wenn der Va ter euch fragt: Liebt ihr Mei ne Söh ne und Töch ‐
ter als eu re Brü der und Schwes tern? Denn fahrt ihr be harr lich fort, die zu
ver ach ten, die der Va ter als Sei ne Kin der liebt, da könnt ihr auch nicht mit
ih nen er ben, son dern ent erbt auf ewig wer det ihr drau ßen blei ben in Ge ‐
mein schaft mit eu ren un buß fer ti gen Ge nos sen; und mit den Ver zag ten, und
Un gläu bi gen, und Gräu li chen, und Tot schlä gern, und Hu rern, und Zau be ‐
rern, und Ab göt ti schen, und al len Lüg nern, wird eu er Teil sein in dem
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Pfuhl, der mit Feu er und Schwe fel brennt, wel ches ist der an de re Tod.13 Du
aber, o Le ser, der du zu den hof fär ti gen Selbst ge rech ten ge hörst, die der Bu ‐
ße nicht zu be dür fen mei nen, da mit du vor der Höl le be wahrt wer dest, beu ‐
ge dei ne Knie im Na men Je su mit dem Ge bet: „Va ter, ich bin nicht wert,
Dein Sohn zu hei ßen; aber zie he mich aus Gna den durch den Hei li gen Geist
zu Dei nem Sohn, dass ich durch Ihn zu Dir kom me und ma che mich um
Sei ner Wun den und Sei ne Blu tes wil len zu Dei nem Kind, wo für ich mich
bis her fälsch lich ge hal ten ha be!“ Uns aber, die wir durch die Gna de des
drei ei ni gen Got tes mit der Kinds chaft be gna digt sind, lasst uns al so lo ben,
dan ken und bit ten:

Ge lo bet seist Du, Va ter un sers Herrn Je su Chris ti, dass Du uns Bu ße und
Glau ben zum Le ben in das Herz ge ge ben, und durch die Be spren gung mit
dem Blut Dei nes Soh nes Je su Chris ti uns von un se ren Sün den ge rei nigt,
und durch die Hei li gung des Hei li gen Geis tes uns zum Ge hor sam ge bracht,
und nach Dei ner gro ßen Barm her zig keit zu ei ner le ben di gen Hoff nung wie ‐
der ge bo ren hast durch die Auf er ste hung Je su Chris ti von den To ten! Du
wol lest uns nun auch in Dei ner Kinds chaft hal ten, da mit uns das un ver ‐
gäng li che und un be fleck te und un ver welkli che Er be fest blei be, das be hal ‐
ten wird im Him mel de nen, die aus Got tes Macht durch den Glau ben be ‐
wahrt wer den zur Se lig keit! Amen!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen  
Im Kreuz ge wann 4  
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Aus dem Lied: „Ihr ar men Sün der kommt zu Hauf“ von Lau ren ti us Lau ren ti
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[←2]
Off. Joh. 7,13.14; 5,9; 19,8; Phil. 3,9; Kol. 1,14; Ephes. 1,7; Röm. 3,23-26; Matth. 9,2.22;
Luk. 7,48.50; 8,48.
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[←3]
1 Joh. 1,7; He br. 9,14; 10,22; Röm. 4,5; 5,1.
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[←4]
Ephes. 1,13. 14; 2 Kor. 1,22; 5,5; Röm. 8,15-17; Gal. 4,4-7; 2 Kor. 3,17.
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[←5]
2 Pe tr. 1,3; Ephes. 6,15; Gal. 5,16.25; Röm. 8,14.
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[←6]
1 Kor. 10; 5 Mos. 8,4; 29 5.
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[←7]
Jes. 58,2; Jer. 3,13; 2 Kor. 5,20.
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[←8]
2 Mos. 20,12; 3 Mos. 19,17.
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[←9]
Jes. 64,6.
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[←10]
Luk. 17,10.
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[←11]
Jer. 3,22.
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[←12]
Luk. 18,9-14
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[←13]
Off. Joh. 22,15; 21,8
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